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ieser geologische Führer durch die Provinz 
Pommern schliesst sich unmittelbar an den 
von Prof. Geinitz bearbeiteten gleichen 
Führer durch Mecklenburg an und umfasst das 
Küstengebiet zvyrischen der mecklenburgischen und 
westpreussischen Grenze. Da eine zusammenfassende 
Arbeit über die Geologie von Pommern noch nicht 
geschrieben ist, musste ich dem eigentlichen Ex- 
kursionstheile einige ausführlichere allgemeine Be- 
merkungen voi ausschicken und habe am Schlüsse 
einen kurzen Litterat umach weiss aufgenommen. I^ir 
die Stettiner Gegend und die Endmoränenlandschaft 
Hinterpommerns habe ich mich auf die neueren Ar- 
beiten von Wahn schaffe und Keilhack gestützt 
und deren Resultate nach wiederholtem Besuche der 
wichtigsten Punkte angeführt. Im Uebrigen ist dieser 
Wegweiser das Ergebniss vieler Streifzüge durch 
Pommern und dient hoffentlich dazu, das in der 
Provinz bisher noch geringe Interesse am Boden und 
seiner geologischen Geschichte zu wecken oder zu 
heben. 

Greifswald, Pfingsten 1899. 

Prof. W. Deecke. 
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n diesem Wegweiser sollen in grossen Zügen 
die Punkte angegeben und geschildert wer- 
den , welche für den geologischen Bau des 
Landes zwischen der mecklenburgischen und west- 
preussischen Grenze Bedeutung haben und wegen 
solchen Interesses aufgesucht zu werden verdienen. 
Da das Innere der Provinz Pommern in Folge der 
diluvialen Bedeckung nur wenige und dazu meistens 
unvollkommene Aufschlüsse bietet, liegt die Mehr- 
zahl der hier zu beschreibenden Oertlichkeiten an 
der Küste, längs denen Brandung und Abspülung 
Steilufer geschaffen haben und die im Boden stecken- 
den älteren Schichten hervortreten lassen. Weiter 
landeinwärts gewähren eigentlich nur die tiefer 
eingesägten Flussthäler der Oder und der ToUense 
einen Einblick in den inneren Bau der Gegend. 
Dafür entwickelt sich dort die glaciale Landschaft 
mit ihren Endmoränen, Drumlins, Asar und Aus- 
schw^emmungssanden zu einer gleichsam typischen 
Form imd nimmt vor allem die höheren Theile 
Hinterpommems ein. 

D e e c k e , Geolog. Führer d. Pommern. 1 



1. Relief. 



I. Relief. 

Das hier zu behandelnde Gebiet wird gegen 
die benachbarten Landestheile abgegrenzt durch eine 
bogenförmige Linie, welche vonEibnitz imRecknitz-, 
Trebel-, Tollen sethal bis Neubrandenburg läuft, 
dann nach Osten umbiegend über Pasewalk, Stettin 
bis Stargard in Hinterpommern zieht und sich schliess- 
lich nach Nordosten wendend über Dramburg, Eum- 
melsburg, Bütow die westpreussische Grenze bei 
Neustadt erreicht. Dieser Linie ist im Norden an- 
nähernd der Küstensaum von Stralsund über Swine- 
münde und Colberg bis Leba parallel, so dass zwischen 
beiden ein ca. 8 — 10 Meilen breiter Landstrich bleibt. 
Derselbe stellt sich als ein im Allgemeinen ebenes 
Plateau von 40 — 60 m Höhe dar, welches sich 
nur in Hinterpommern gegen Süden zu einer im 
Durchschnitte 150 — 200 m hohen, oberen Stufe 
erhebt. Durchbrochen wird bei Stettin diese Hoch- 
fläche von dem Oderstrom, der sich in das Stettiner 
Haff ergiesst und durch die drei Oeffnungen der 
Peene, Swine, Dievenow seinen Ausfluss in die See 
findet. Das etwa 700 qkm grosse Haff liegt an 
der südlichsten Stelle in dem pommerschen Land- 
bogen eingeschaltet und wird durch die aus Insel- 
kernen und Sanddünen erst allmählich zu einheit- 
lichen Landmassen zusammengeschlossenen Inseln 
Usedom und Wollin gegen das Meer abgesperrt. 
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Nur der westlichen, der vorpommerschen Küste 
sind Inseln vorgelagert nnd zwar zwischen Eibnitz und 
Stralsund der Dars und Zingbt, die nur eine Fort- 
setzung des Festlandes darstellen , und von Stralsund 
bis Greifswald der wunderlich gestaltete, buchten- 
reiche Complex von Inseln, versandeten Inseln und 
Sandstreifen, der den Namen Eugen fuhrt. Mit 
seinen südöstlichen Ausläufern, dem Mönchgut, greift 
Rügen nach Usedom hinüber und umschliesst damit 
den weiten, fast ringsum von Land umgebenen, 
gegen Osten geöffneten Greifswalder Bodden, wobei 
zwei kleinere Inseln, Rüden und Greifswalder Oie, 
dem Eingange vorgelagert sind. Yom Festland ist 
Rügen durch den Strelasund und dessen nördliche 
Erweiterung, die Prohner Wiek, getrennt. 

Hinterpommern wird in sich gegliedert durch 
eine Reihe von Flüssen, die auf der oberen Schwelle, 
dem pommerschen Landrücken, entspringend, gegen 
NW. abfliessen und annähernd parallel verlaufen. 
Es sind von Osten nach Westen Leba, Lupow, 
Stolpe, Persante, Rega, Ihna, von denen sich letztere 
ebenso wie die dem Haff benachbarten Wasseradern 
— Stepenitz , Yölzerbach , Schwentine — schliesslich 
gegen diese Senke nach Westen wenden. In Vor- 
pommern haben wir zunächst die Nord -Süd laufenden 
Flüsse Oder und Uecker, sowie zwischen beiden den 
vertorften Oderarm der Randow, der sich früher 
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bei Schwedt von dem Hauptthal abzweigte und nord- 
westlich von Stettin in das Haff ergoss. Im übrigen 
Vorpommern hat der Lauf der Flüsse augenschein- 
lich seit der Diluvialzeit mehrfachen Wechsel er- 
litten. Erst wird die Hauptmasse des Wassers aus 
dem Gebiete des Haffs über die vertorfte niedrige 
Gegend von Ueckermünde durch den Landgraben in 
das tief ausgefurchte pommersch- mecklenburgische 
Grenzthal nach Nordwesten abgeflossen sein. Dann 
scheinen die von Ost nach Westen gerichteten Quer- 
thäler der Peene und der von Ziese, Eyck und 
oberen Trebel heute durchflossenen Senke jenem Thale 
das Wasser tiefer unten zugeführt zu haben, bis 
schliesslich ein Ablaufen nach Norden in die See 
aus dem Haff möglich wurde und damit die grossen 
vorpommerschen Thäler trocken gelegt wurden oder 
vertorften. Nur die Peene hat als der wasserreichste, 
aus den mecklenburgischen Seen gespeiste Strom 
den alten Lauf, in ihrem unteren Abschnitte freilich 
in umgekehrtem Sinne, beibehalten und nimmt aus 
dem ehemaligen Hauptthale bei Demmin von Norden 
und Süden her Trebel und Tollense auf. Trebel und 
Eecknitz sind in der Gegend von Tribsees nur durch 
eine ganz niedrige, vertorfte Schwelle von einander 
getrennt und stehen durch Grundwasser in Yerbindung. 
Eine Eigenthümlichkeit Hinterpommerns sind 
die zahlreichen, z. Th. abflusslosen Seen, die von 
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Stargar d bis Bütow und Karthaus die Höhenlinie 
charakterisiren und durch die Glaeialerscheinungen 
dieses Gebietes bedingt werden. Yorpommern ist 
seenärmer und hat auf seinen Diluvialflächen nur 
zahllose kleine, oft von Torf ausgefüllte Tümpel 
und Teiche, sog. Solle, deren Entstehung von den 
einen auf Ausstrudelung durch fallendes Wasser, 
von anderen auf Schmelzung zurückgebliebener Eis- 
reste im Geschiebemergel zurückgeführt wird. 

Im Allgemeinen läuft überall an der Küste 
das Land flach in das Meer hinaus, so dass die 
20 m -Linie nur an einem Punkte, an der Ostseite 
von Rügen, näher als 10 km an das Land gerückt 
ist, meistens aber weiter entfernt bleibt und sich 
von der Höhe Colbergs an nach Rügen direct hin- 
überschwingt, also die gesammte poramersche oder 
Oderbucht umfasst. Innerhalb der letzteren ragt 
eine Untiefe, die Oder -Bank, auf und reicht bis 
7 m unter dem Meeresspiegel. Rinnenbildung wie 
im Strelasund, in der unteren Peene und der Dievenow 
beherrscht auch den Greif swalder Bodden, der im 
Durchschnitt sogar unter 10 m in seiner Tiefe bleibt. 

Wenn trotz dieser Gleichförmigkeit des Meeres- 
bodens das Ufer in Vorpommern, auf Usedom 
und Wollin eine gewisse Mannigfaltigkeit in der 
Form und Neigung aufweist, so liegt dies daran, 
dass ursprünglich ein stark zerrissenes Land vorlag. 
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dessen höhere Theile als Inseln beträchtlicher Ab- 
spülung unterlagen und daher Steilufer annehmen 
mussten und z. Th. noch jetzt erhalten, dass sich 
die zerriebenen Massen im Schutze dieser Insel- 
kerne ablagerten, anhäuften und schliesslich zu 
Dünenketten wurden, welche sich von Insel zu Insel 
schwingend einen zwar zerrissenen, aber zusammen- 
hängenden Landcomplex erzeugten. Auf diesem 
Wechsel der Landschaft zusammen mit dem präch- 
tigen Hochwalde beruht der Hauptreiz der Rügen- 
schen und Usedom'schen Badeorte. In Hinter- 
pommern ist die Küste einförmiger, zeigt entweder, 
wie bei Dievenow, flaches sandiges Ufer oder, wie 
bei Hoif, Steilwände, die beständig landeinwärts 
geschoben werden, oder endlich noch weiter nach 
Osten zu mächtige Dünenzüge, hinter denen sich 
Seen und Torfmoore ausbreiten. Dünen beherrschen 
die gesammte Strecke von Jamund bis Leba und 
finden in der Landzunge von Heia vorläufig ihr Ende. 
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II. Allgemeiner geologiseher Aufbau. 

ie tiefsten in Pommern bisher nachgewiesenen 
Schichten gehören dem Lias an und wurden 
in 500 m Tiefe bei Cammin erbohrt. Sie 



bestehen ans Thonen mit Thoneisensteinen und Ein- 
lagerungen von Sand, Sandsteinen und dünnen Kohlen- 
flötzen. Sichtbar wird der Lias nur bei Grimmen in 
Vorpommern, wo graue Thone seiner obersten Ab- 
tlieilung aus der Grenzregion gegen den Dogger in 
einem Eisenbalinoinschnitte erschlossen waren und in 
einer Ziegelei noch abgebaut werden. Da sie an 
letzterem Punkte völlig fossilleer sind , nicht einmal 
Foraminiferen enthalten, lohnt sich ein Besuch dieser 
unmittelbar nördlich von Grimmen gelegenen Gruben 
durchaus nicht. Die an grauen, Ammoniten füh- 
renden Concretionen reichen Bahneinschnitte 4 km 
weiter nordwärts sind völlig verwachsen und daher 
heute ohne Interesse. 

Der mittlere Jura (Dogger) kommt in einer 
grösseren Scholle an der Südwestspitze von Wollin, 
bei Lebbin vor als ein phosphorit- und knochen- 
führender brauner Sandstein, den Thone imd Sande 
begleiten. Einige Ammoniten lassen sich gelegent- 
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lieh dort sammeln. Die Hauptmasse der Fossilien 
besteht jedoch aus abgeriebenen Exemplaren von 
Belemnites giganteus in einer kleinen Yarietät. 
Sonst ist die obere Abtheilung des Doggers (Parkin- 
sonizone, Combrash, Gallo vien) sichtbar an dem Nord- 
ufer der bei Cammin liegenden Insel Gristow, wo 
Sande und Thone wechsellagem und, aus ersteren 
herausgewaschen, am Strande Sphärosideritknollen 
mit Ämmonites Parkinsoni, Pecien fibrosus, Holz- 
resten und anderen Versteinerungen umher liegen. 
Dasselbe Niveau soll am gegenüberliegenden Ufer 
bei Cammin entwipkelt sein imd kommt als eisen- 
schüssiger Sandstein mit Monoiis echinata bei dem 
Gehöfte Soltin am Strande anstehend vor. Zusammen 
mit Kreidemergel liegt im Diluvium von Nemitz bei 
Gülzow (Kreis Cammin) eine Scholle von Thonen 
mit Thoneisensteinen , die der Zone der Oppelia aspi- 
doides angehört und reich an Fossilien ist. Dem 
Callovien wird eine Thonbank am Südstrande von 
Wollin zwischen Karzig und Lebbin zugeschrieben, 
so dass der obere Dogger in der Gegend von Cammin 
mit allen seinen Gliedern bekannt ist. 

Yon dem oberen Jura, dem Malm, wurden 
bisher nur die höchsten, dem Kimmeridge zugehö- 
rigen Lagen aufgefunden und zwar in der Camminer 
und Colberger Gegend. Dieselben stellen merglige, 
theils oolithische, theils sandige Kalke mit zahlreichen 



II. Allgemeiner biologischer Anfbaa. 9 

als Steinkerne erhaltenen Fossilien vor. Die Haupt- 
fundorte sind Fritzow bei Cammin , Friederichsfelde, 
Klemmen bei Gülzow und Bartin bei Colberg. Von 
denselben wird später eingehend die Eede sein. 

Die gesammte untere Kreide kennen wir bis- 
her nur aus Bohrlöchern oder aus vereinzelten ein- 
geschleppten Schollen im Diluvium; es scheinen bra- 
kische Wealdenlagen und glaukonitreiche ziemlich 
mächtige Gaultsande mit Phosphoriten im Untergründe 
anzustehen. Auf letztere legt sich in Vorpommern 
eine dünne sandige Lage von Cenoman mit Belem- 
nites ultimus imd in Hinterpommern kommt dasselbe 
in Form einer weissen, zui* Cementfabrikation die- 
nenden Kreidescholle zwischen Tripsow und Schwentz 
vor. Erst mit dem Turon mehren sich die Auf- 
schlüsse und lassen uns die Entwickelung und Ver- 
breitimg dieser Abtheilung deutlicher erkennen. 

Graue, schwefelkiesführende Mergel und harte 
Bänke mit Inoceramus Brongniarti werden am nörd- 
lichen Steilufer der Insel Wollin unterhalb des Jor- 
dansees und am Swinhöft sichtbar. 

Ihr Hangendes, nämlich unten graue feuerstein- 
freie, oben weisse, an geflecktem Feuerstein reiche 
Kreide bildet den Gegenstand des Abbaues bei Lebbin 
an der Südostecke der Insel und lässt sich von doi-t bis 
Misdroy längs des Steilabsturzes im Boden nachweisen. 
Das gleiche Niveau ist in Vorpommern in einigen 
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Gruben bei Peselin vorhanden und wurde bei Greifs- 
wald, Treptow, Swinemünde etc. erbohrt. Die Leit- 
fossilien sind Inoceramus Brongniarti, Micraster 
Leskeif Änanchytes striatus^ Holaster planus. 

Dem üntersenon rechnet man in Hinterpom- 
mern die Grünsande zu, welche bei Revahl an der 
Steilküste unter Dünensand und Geschiebemergel zu 
Tage treten, und als Leitfossil Actinoeamax West- 
falicus enthalten. Dem unteren Obersenon ge- 
hören die kieseligen Schwammkalke aus der Gegend 
von Dobberphul - Parle w-Wustermitz an, in denen 
neben einander Actinoeamax quadratus und Belemni- 
tella mucronata vorkommen. Diese glimmerigen, an 
Nadeln und sonstigen Spongien - Resten überreichen, 
plattigen, harten Bänke umschliessen ausser einigen 
Pecten- und Lima -Arten der oberen Kreide eine 
Menge von Baculiten, sind möglicherweise gleich- 
alterig mit der Finkenwaldener Kreide und haben 
bis jetzt in Vorpommern kein Aequivalent. 

Die oberste Kreide setzt mit weisslichem, feuer- 
steinfreiem Mergel ein, der eigentlich nur bei Finken- 
walde, östlich von Stettin, genauer untersucht ist, 
aber sich in Bohrungen vielleicht mehrmals gefunden 
hat. Seine Versteinerungen sind beinahe dieselben 
wie in dem etwas höheren Niveau der Rügener 
Kreide, nur dass die reiche Schwammfauna und da- 
mit die Kieselknollenbildung fehlt. 
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Das wichtigste Glied der Kreideformation ist 
die weisse Schreibkreide von Rügen, ein mergeliges, 
hellgraues bis weissliches Gestein, das durch Lagen 
eines gleichmässig schwarzen Feuersteins in regel- 
mässiger Weise gegliedert wird. Die Kreide selbst 
setzt sich aus einem Gemenge von Foraminiferen 
imd Bryozoenbruchstücken mit feinsten scheiben- 
förmigen Kalkausscheidungen (Coccolithen) zusammen 
und muss über 100 m Dicke besitzen. Cliemisch 
ist sie kolilensaurer Kalk, bisweilen sogar von 95 ®/q, 
an anderen Stellen unreiner in Folge von Beimengung 
thoniger Substanz und amorpher Kieselsäure. Ausser 
den charakteristischen knotigen oder verzweigten , im 
Inneren gleichmässig schwarzen , aussen von weisser 
Rinde umgebenen Feuerstein- oder Flintknauern, ent- 
hält sie bis kindskopfgrosse Knollen von grünlich speiss- 
gelbem, radialstrahligem Schwefeleisen (Markasit), die 
bei der Verwitterung sich in Brauneisenerz zersetzen 
und von dem Regen getroffen an den weissen Wän- 
den braune Schmutzstreifen erzeugen. Zahlreiche 
Versteinerungen, wie Belemnitella mucfroiiata , Gry- 
phaea vesicularis, Spondylus hystrix, Terehratula car- 
nea, Bhynchonella octoplicata, Parasmilia centralis^ 
Änanchytes ovata^ Oalerites vulgaris, Porosphaera 
glohularis nebst Seeigelstacheln, zerfallenen See- und 
Haarsternen, Bryozoenkolonien und in Flint umge- 
wandelten Schwammkörpern bezeichnen dies Ober- 



12 n. Allgemeiner geologisclier Anfban. 

senon. Dasselbe bildet die Steilabstürze längs des 
Jasmund genannten, rügenschen Inselkemes zwischen 
Sassnitz und Lohme, das Ende der Scholle von Ar- 
kona rings unterhalb des Leuchtthnrmes und kommt 
mit denselben Merkmalen an der Ostseite der Insel 
Möen vor. Im Lande wurde es erbohrt bei Bergen, 
Putbus und Stralsund und taucht als eine isolirte 
Scholle in Vorpommern bei Löcknitz (Grrimrae) unter 
der diluvialen Decke hervor. 

Die oberste, nur in Dänemark zu beiden Seiten 
des Sundes anstehende Schichtenfolge der Kreide- 
formation, das Danien, mit seinen Korallenkalken 
und dichten, durch hellgraue oder gar weisse Feuer- 
steine bezeichneten mergeligen Kalkbänken muss im 
Bereiche der Oderbucht auf dem Meeresboden oder 
im Untergrunde des Landes (Wusterhusen) vorhanden 
sein und erscheint im Diluvium Vorponunerns als 
häufiges Diluvialgeschiebe. Ein Gleiches gilt von 
den grauen, hellbraun getüpfelten, plattigen Kalk- 
sandsteinen des Eocäns mit weissen Zweischalern 
und eigenthümlichen , in Brauneisenerzknollen um- 
gewandelten Schwämmen. 

Aber erst mit dem Oligocän beginnt wieder 
die Reihe besser nachweisbarer Schichten, deren 
unterste ein brauner, ziemlich grober Sand mit 
mächtigen, von Pflanzenwurzeln durchzogenen Quarzit- 
knoUen ist. Als Hangendes stellt sich der im 
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Habitus gleichmässige, undurchlässige, graue bis 
grauschwarze Septarienthon mit feinvertheiltem 
Schwefeleisen ein, aus welch letzterem unter Ein- 
fluss der Sickerwasser sich zusammen mit dem 
Kalkgehalt des Thones zahlreiche, oft sehr schöne 
und grosse Gypskrystalle entwickeln. Im Septarien- 
thon findet man in frischen, un zersetzten Lagen 
Foraminiferen und einzelne Conchylien. Die wich- 
tigsten sind Fusus muüisulcatus , Pleurotomu Selysii 
und laticlavia, Leda Deshayesiana , Astarte Kickxii 
und Dentalium Kickxii. Der Septarienthon hat seine 
Hauptverbreitung in dem Gebiete zwischen Neu- 
brandenburg und Stettin, ist bei dieser Stadt an den 
Gehängen des Oderthaies in vielen Anbrüchen und 
Ziegeleien erschlossen und wird in ausgedehntem 
Maasse zur Fabrikation von Ziegeln und Cement be- 
nutzt. Seinen Namen trägt er von den meistens an 
der Basis gelegenen, oft sehr grossen, innen säulen- 
förmig zersprungenen Knollen oder Concretionen von 
kohlensaurem Kalk (Septarien), auf dereu Klüften 
man oft einen weingelben Absatz von Kalksinter oder 
auch schön ausgebildete Krystalle von Kalkspath und 
Schwerspath findet. 

Seine Decke besteht bei Stettin aus einem auf- 
fallenden gelbrothen Sande (Stettiner Sand) mit zahl- 
reichen gleichgefärbten, etwas eisenschüssigen, innen 
oft bläulichen quarzitischen Concretionen. Dieselben 
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stecken in der Regel voll von Fossilien, den gleichen 
Arten wie im Septarienthone ; oftmals erblickt man 
beim Zerschlagen kleinerer Kugeln im Centrum 
eine Muschel, einen Krebs- oder Fischrest, der als 
Ansatzpunkt für das Bindemittel im Sande diente. 

Das Oberoligocän stellt sich in der Form loser, 
fossiUeerer, vv^eisser Glimmersande von stellenweise 
bedeutender Mächtigkeit dar. Die besten Vorkommen 
sind in der Stettiner Gegend auf und an dem Plateau- 
rande von Stolzenhagen- Neuendorf zu suchen. 

Dort stellt sich auch die letzte Abtheilung des 
Tertiärs, das Miocän, in Gestalt glimmerführender, 
durch schmale Thonlagen baumkuchenartig gestreifter 
Sande ein, die südwärts bei Podejuch und Hohen- 
Zahden in die normale Braunkohlenformation über- 
gehen. Bei Podejuch enthält dieselbe groben, weissen 
Quarzkies und weissen oder grauen Thon, sowie 
schmale Kohlenflötze oder Nester von Braunkohle, 
auf die hin früher Schüffversuche angestellt sind. 
Weisse Sande imd Kiese, sowie fette Thone des 
Miocän treten von der Kösliner Gegend an längs 
der Thalgehänge an zahlreichen Punkten hervor, 
bis sie sich in der Nähe der westpreussischen 
Grenze zu mächtigen Ablagerungen zusammen- 
schliessen und in dem Gebiete zwischen Danzig und 
Rixhöft das bestimmende Element des Untergrundes 
ausmachen. 
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Die Gesammtheit der pommerschen Sedi- 
mente ist charakterisirt durch den stets wiederkeh- 
renden Wechsel fetter Thone und mächtiger, häufig 
eisenschüssiger Sandmassen, die im Dogger gelegent- 
lich in conglomeratische Lagen xmd im Miocän in 
Grand oder Kies übergehen. Ausserdem enthalten 
Jura und Kreide in mehreren Horizonten Phosphorite. 
Es ist wohl kein Zweifel darüber, dass alle diese 
Schichten Abschwemmungsprodukte der skandinavi- 
schen Masse darstellen , die sich ursprünglich weiter 
südwärts als heute ausdehnte , so dass sie den Meeres- 
theil um Bomholm, vielleicht sogar noch einen Theil 
der pommerschen Küste mit umfasste. Sie ist in 
diesem südlichsten Abschnitte stückweise einge- 
brochen, und jedesmal haben sich in dem neu ent- 
standenen Meerestheile erst Thone , dann Sande ab- 
gesetzt. Durch den Eeichthum mancher Sande an 
Mikroklin, welcher auch in den meisten schwe- 
dischen krystallinen Gesteinen vorherrscht, und durch 
das Vorkommen bläulicher Quarze lässt sich dieser 
Zusammenhang sicher begründen, und das in Sphä- 
rosideriten oder sonstigen Concretionen abgesetzte 
Eisen stammt aus den eisenhaltigen Silikaten der- 
selben zerstörten Felsarten. Nur zur oberen Jura- 
periode und vor allem zur späteren Kreidezeit erfolgte 
streckenweise Kalkablagerung, vielleicht unter Ein- 
fluss der denudirten silurischen Sedimente im Norden. 
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Natürlich war das Relief am Ende der Tertiär- 
periode ein wesentlich anderes als heute. Aber da- 
von vermag man sich kaum mehr ein zutreffendes 
Bild zu entwerfen; denn in der Quartäi'periode ge- 
staltete das von den skandinavischen Bergen gegen 
Süden vorrückende, mehrere hundert Meter dicke 
Eis die Oberfläche des Bodens völlig imi, sei es 
durch Zerstörung von Höhen aus losem Material oder 
durch Yertiefung an anderen Stellen, vor allem aber 
durch Aufschüttung des mitgeschleppten Detritus in 
der Form von Grund- und Endmoränen, von Geröll- 
rücken und Dnimlins. Dazu kam die ausgleichende 
Wirkung der Schmelzwasser, die weite Flächen mit 
Sand bedeckten, und nach dem Rückgang des Glet- 
schers die Zerstörung der tieferen Ränder durch das 
von Westen zuströmende Meer. Schliesslich haben 
junge Bodenbewegungen Höhen und Tiefen geschaffen 
im Anschluss an die älteren, vortertiären und tertiären 
gebirgsbildenden Prozesse. 

Man unterscheidet in dieser Eiszeit auch für 
Pommern mehrere Abschnitte, die sich freilich nicht 
überall deutlich und scliarf von einander trennen 
lassen, nämlich eine präglaciale Zeit, eine erste 
völlige Yereisung, eine Interglacialperiode, eine jün- 
gere Yereisung und die endgültige Abschmelzung, 
mit der das Eis in die nördlichen Regionen zurückwich. 
Am besten geht man von dem sog. unteren Geschiebe- 
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mergel aus, der jener völligen, bis zum mitteldeiit- 
schen Gebirge reichenden Vergletscherung entspricht. 
Er ist ein ungescliichtetes, blaugraues, im trockenen 
Zustande sehr hartes, massig kalkiges Gestein, reich an 
gekritzten nordischen Geschieben von allen möglichen, 
im Bereiche der Ostseelinie anstehenden Felsarten. 
Seine Mächtigkeit steigt local über 30 m, wechselt 
aber je nach der Höhenlage und in Folge späterer 
Abtragung von Ort zu Ort. An vielen Stellen ruht 
dieser Geschiebemergel unmittelbar auf älterem Sedi- 
ment; aber Bohrungen lassen in tieferen Theilen 
hier und da unter ihm noch einen Sandcomplex er- 
kennen, der vielleicht präglacialer Bildung ist. Auch 
in den Geschiebemergel selbst schieben sich mitunter 
Sand- und Grandbänke ein und zerlegen denselben 
dann in zwei weniger mächtige Lagen, z.B. auf Jas- 
mund in Rügen. An den Küsten, wo am Steilufer 
dieser steinreiche Mergel der Zerstörung durch Bran- 
dung ausgesetzt ist, häufen sich die herausgespülten 
und heruntergefallenen Blöcke zu den Steinriffen vor 
dem Ufer an, als deren Typus das Yineta-Riff vor 
Usedom oder die Blockreihen in der Verlängerung der 
Greifswalder Oie und des Göhrener Höfts dienen mögen. 
Im Innern des Landes wird diese tiefere Diluvialschicht 
nur in Folge späterer Auf Stauchung oder an den Rändern 
von Erosionsrinnen sichtbar; indessen haben Bohrungen 
sein Vorkommen überall in der Tiefe nachgewiesen. 

D e c k e , Geolog. Führer d. Pommern. 2 
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Einem zeitweiligen Rückgange des Eises, der 
aber nicht vollständig gewesen sein wird , entsprechen 
an vielen Punkten Sande und Kiese, die zwischen den 
beiden Hauptgeschiebemergelu liegen, und ausserdem 
auf Hiddensö muschel- und foraminiferenführende 
Thone mit Cardium edule^ Cyprina islandica, Rotalia 
Becarii^ woraus sich ergiebt, dass einzelne Strecken 
bereits damals unter den Meeresspiegel gesunken 
waren. Yon den vielen in den interglacialen Sauden 
von Eixdorf bei Berlin entdeckten Säugethieren ist 
in Pommern bisher nichts nachgewiesen. 

Ein erneuter Yorstoss des Gletschers schuf den 
oberen, weniger mächtigen, sog. gelben Geschiebe- 
mergel und den Endmoränen waU, der von Mecklenburg 
her mit einer breiten Ausbuchtimg nach Süden in 
der Eberswalder Gegend die Oder überschreitet und 
mit mehrfacher localer ünterbrechimg auf der Höhe 
des pommerschen Landrückens nach Karthaus in 
Westpreussen fortzieht. Der jüngere Geschiebemergel 
ist wesentlich ärmer an Steinen und Blöcken als die 
untere Lage und im Westen des Landes auffallend 
reich an beigemengter Kreide, die ihm einen höheren 
Kalkgehalt und damit grössere Wichtigkeit für die 
Landwirthschaft Verleiht. Bodenbewegungen haben 
nämlich in der Interglacialzeit den unteren Geschiebe- 
mergel und die Rügener Kreide in Schollen zerlegt 
und damit ein unregelmässiges Gelände geschaffen, 
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das von dem wieder vorrückenden Gletscher unter 
Zerstörung der höchsten Theile eingeebnet wurde. 
Daher kommt der oft so grosse Kreidegehalt der 
Grundmoräne, dass der Mergel wie unreine Kreide 
aussehen kann, daher der nie fehlende Feuerstein, 
von dem die tiefere Grundmoräne nur einzelne Stücke 
umschliesst. 

Dieser gelbe, allerhöchstens 10 m dicke Mergel 
bildet die Oberfläche des vor- und hinterpommerschen 
Plateaus nördlich des Endmoränen zuges, wenn wir von 
den Sauden, welche aus seiner Auswaschung hervor- 
gingen, absehen. Häufig ist er bereits stark verlehmt 
und als Ziegelerde brauchbar, in der Regel aber ein 
werthvoller Weizen- und Zuckerrübenboden , der durch 
Tiefpflügen selbst nach Ausnutzung der oberen Schich- 
ten wieder ertragsfähig gemacht werden kann. 

Die Endmoräne besteht an ihrer südlichen 
Aussenseite aus einem oder mehreren schmalen Käm- 
men mit mächtiger Blockpackung oder Steinanhäu- 
fung, vor welcher sich im Bereiche der zum dilu- 
vialen Weichsel- Od erthale abfliessenden Schmelz- 
wasser weite Sandflächen ausdehnen. An der Nord- 
seite, hinter dem Moränenwalle, finden wir stets eine 
unregelmässige, an zahlreichen Yertiefungen, Seen, 
Mooren kenntliche Grundmoränenlandschaft. Dieselbe 
verdankt ihre Gestaltung theils der Anhäufung des 

mitgeschleppten Schuttes, theils der aufpressenden 

2* 
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oder aufpflügenden Wirkung der Gletscherzungen am 
Rande des Inlandeises. In dem Gebiete noch weiter 
rückwärts treten in der Stargarder und Pasewalker 
Gegend lange, schmale Grand- und Kiesrücken, die 
sog. Durchragungszüge oder Asar hervor, deren Ur- 
sprung von dem einen auf die unter dem Eise nach 
dem Rande laufenden , mächtigen Schmelzwasserbäche, 
von anderen auf Druckwirkungen des Eises zurück- 
geführt wird. Sie heben sich mitunter sehr deutlich 
aus dem Landschaftsbüde heraus, stehen im Allge- 
meinen senkrecht auf der Endmoräne und erstrecken 
sich auf Lücken derselben zu, so dass die erste Er- 
klärung wohl die wahrscheinlichere ist. Ausserdem 
kommen in demselben Gebiete bei Stargard gerun- 
dete, niedrige, meist langgestreckte Hügel vor, die 
ürumlins heissen und die FJussrichtung des Eises 
in ihrer radialen, zum Eisrancle senkrechten Anord- 
nung bezeichnen. Man kann sie den Kies- und Sand- 
bänken in einem grossen Strome vergleichen, um so 
mehr, als auch sie sich oft an Hindernisse in der Be- 
wegungsrichtung anlehnen. 

Aus der Zeit der definitiven Abschmelzung stam- 
men die Deck- und Thalsande, welche man in Yor- 
pommern auf den Hochflächen oder an den Rändern 
der gif)sseren Thäler findet, ferner manche Thone 
und Lehme der Gehänge, die sog. Deckthone, vor 
allem aber die Sandmassen Hinterpommerns und der 



II. Allgeraeinor geologischer Auf ban. 2 1 

Stettiner Haffgegend . K e i 1 h a ck hat in j üngster Zeit 
die Rückzugsbewegung des letzten Inlandeises ge- 
nauer verfolgt und beschrieben und die verschiedenen 
Etappen in Hinterpommern festgelegt. Die Schmelz- 
wasser haben sich damals , als der Eisrand einen Ab- 
lauf in das Ostseebecken noch nicht gestattete und 
der Endmoränenwall einen solchen nach Süden ver- 
hinderte, in einer Reihe von Seen und Flussläufen 
nördlich von dem Moränenwall angesammelt und sind 
über das Stettiner Haff, einem damals ausgedehnten 
See, nach Nordwesten abgeflossen. Je nachdem durch 
das Zurückgehen des Eises die Pforten des Peene- 
thales imd Strelasundes aufgethan wurden j sank der 
Wasserspiegel dieser Stauseen, und es entstanden 
dadurch in den verschiedenen Becken Terrassenbil- 
dungen, von denen die bei Messenthin am Ausgange 
des Oderthaies am deutlichsten sind. Als Absatz der 
Gletschertrübe in dem grossen Haffsee mögen die 
Ueckermünder Bänderthone gelten, auf denen die wich- 
tige Ziegelfabrikation zwischen Torgelow und üecker- 
münde beruht. 

Dem Alluvium gehören schliesslich die Dünen- 
sande an, wie sie auf dem Dars und Zingst, auf 
Hiddensö, im östlichen Rügen, auf Usedom, Wollin 
verbreitet sind, und die Wanderdünen längs der 
ganzen hinterpommerschen Küste. In den liinter 
diesen Wällen aufgestauten Wassern siedelten sich 
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Torfmoose an und entstanden Torfmoore. Auf letztere 
wehte der Dünensand und drückte sie zusammen, 
z. Th. unter das Niveau des Meeresspiegels hinab, 
so dass bei fortgesetzter Wanderuug der Dünen wälle 
landeinwärts die Torfmassen schliesslich am Strande 
wieder hervortreten, von der Brandung losgerissen 
und als sog. Meertorf längs der Küsten verschleppt 
werden. Desgleichen vertorften die flacheren Theile 
des Stettiner HafFs, insbesondere die Abschnitte 
zwischen Friedland imd üeckermünde, die weiten 
Flussthäler der Recknitz, Trebel, Peene, des Ryck 
und der Randow, in denen jetzt überall Torfstich 
betrieben . wird. Zahlreiche Rennthier- und Elch- 
geweihe oder einzelne Schädel vom Ur geben uns 
von der Thierwelt in diesen Sümpfen und Mooren 
Kunde. Begleitet werden die Torfe meistens von 
Wiesenkalk oder Wiesenmergel, welcher in der 
Regel an der Basis liegt und der Auslaugung des 
benachbarten Geschiebemergels seine Entstehung ver- 
dankt. Er enthält zahllose Süsswasserconchylien, 
die fast ausnahmslos noch jetzt in der Gegend leben, 
und liefert entweder ein werth volles Dungmittel für 
kalkarme Böden oder wie bei Jatznick das Material 
zur Cementfabrikation. Bei Torgelow kommt auch 
Raseneisenstein vor und diente früher als Erz für 
eine Eisenhütte. Eisenhaltiges, aus dem öeschiebe- 
mergel oder den Sauden hervortretendes Quellwasser 
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erzeugt die Eisensäuerlinge von Sagard, Polzin, 
Gülzow, von welchen gegenwärtig nur noch die 
Polziner Quellen als Heilmittel Bedeutung haben, 
während die anderen, im vorigen Jahrhundert be- 
rühmten Quellen unbenutzt ausfliessen. 

Der historischen Zeit im geologischen Sinne 
gehören schon die gesammten menschlichen Ueber- 
reste, besonders die zahlreich im Sande oder Torf, 
aber auch einzeln im Acker entdeckten Steinwerk- 
zeuge an. Die meisten sind aus Feuerstein ge- 
fertigt, andere aus erratischen Blöcken und zwar 
vorzugsweise aus den zähen Dioriten und Diabasen. 
Der Rügener Feuerstein lieferte das beste Roh- 
material und muss in grösstem Maassstabe ver- 
arbeitet sein, da man an einigen Werkstätten, bei 
Glowe und an der Lietzower Fähre, viele Tausend 
Scherben und roh zugehauene Stücke fand. Bemerkens- 
werth ist die gelbe Farbe vieler Exemplare , welche 
mit dem Eindringen humoser Substanzen zusammen- 
hängt. Nach der Form unterscheidet man bekannt- 
lich Hämmer, Aexte, Kelte, Lanzen- und Pfeil- 
spitzen, über deren Gestalten und Variationen jedes 
Alterthumsmuseum der Provinz, für Rügen aber das 
Stralsunder einen trefflichen Ueberblick gewährt. 

Auf trockenen, von Sumpf umgebenen Höhen, 
Inseln, Halbinseln und Werdern liegen in Vorpommern 
überall die Burgwälle, rohe Erdverschanzungen 
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gegen räuberischen Ueberfall. Innerhalb oder in der 
Nähe derselben ist man auf Umenfriedhöfe gestossen 
mit verbrannten Menschenresten in roh gearbeiteten, 
wenig oder nicht verzierten Thongefässen. Manche 
dieser Anlagen stammen aus der Bronzezeit. Hünen- 
gräber und sog. Opfersteine, ferner Näpfchensteine 
und Grabkisten aus riesigen Blöcken kennt man ans 
Vorpommern, speciell aus Rügen in beträchtlicher 
Zahl, obwohl viele bereits der Zerstönmg anheim- 
gefallen sind. 

Was nun schliesslich den geologischen Bau 
des Untergrundes angeht, so hat man darüber etwa 
folgende Meinung. Wie auf den grössten Theil 
der norddeutschen Tiefebene haben die mit dem 
Erzgebirge und dem Thüringer Wald zusammen- 
hängenden gebirgsbildenden Vorgänge auch auf den 
pommerschen Boden eingewirkt. Dazu kommen 
drittens die Bewegungen, welche mit der Structur 
der skandinavischen Masse in Verbindung standen 
und die Erscheinungen etwas complicirter gestal- 
teten. Die Risse und Spalten in Blekinge und 
Smäland, sowie in einem Theile Bornholms laufen 
von N. nach S., resp. von NNO. nach SSW. und 
reichen zweifellos, wie die Ost- und Westküste 
Bornholms darthun, bis in die Oderbucht hinein. 
Sie sind wohl die ältesten. Der erzgebirgischen 
Faltung verdanken die hinterpommersche Küste und 
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der Höhenrücken von Stargard bis Ijauenburg die 
Längsausdehnimg von SW. nach NO. und, soweit 
man sehen kann , auch die Juraschollen bei Cammin 
und Colberg ihr analoges Streichen. Dagegen be- 
herrscht die im Sinne des Thüringer "Waldes NW. 
nach SO. orientirte jüngere Bruchbildung des nord- 
westlichen Deutschlands Mecklenburg und Vor- 
pommern bis zur Oder, ferner die Süd- und Nord- 
küste Bornholms und die Sedimentschollen von 
Schonen in Südschweden. Das Oderthal scheint in 
gewissem Sinne die Grenze beider anzugeben, 
vielleicht unter Einfluss der skandinavischen Yer- 
werfungszone. In Yorpommem sind die sicht- 
baren SedimentschoUen , spec. die Kreideschichten, 
Eugens im Sinne des Thüringer oder hercynischen 
Systems zerbrochen und laufen die wichtigsten 
Thäler, wie das pommersch- mecklenburgische Grenz- 
thal und der Strelasund, in derselben Eichtung. 
Während die beiden ersten Bodenbewegungen im 
Grossen und Ganzen vor der Diluvialzeit zur Euhe 
gekommen waren, lassen die Yerschiebimgen auf 
Eugen zur Interglacialperiode noch eine nicht un- 
bedeutende Nachwirkung der hercynischen Spalten- 
bildung erkennen, die sich auch auf die Insel Möen 
in gleicher Weise und gleichem Umfange fortsetzt. 
Mit diesem durch Yei^werfungen bestimmten Bau 
hängt das Soolquellenphänomen in Pommera 
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zusammen. Denn in Vorpommern lassen sich diese 
den Boden meistens an tiefen Stellen, daher oft in 
Torfmooren durchbrechenden Salzwasserquellen in 
Reihen ordnen, die auch NW — SO. verlaufen und 
Aufbrüchen älterer Sedimente entsprechen. Diese 
Linien sind von West nach Ost: 1. Ribnitz — Sülze 
— Demmin — Treptow. 2. Barth — Richten- 
berg — Grimmen. 3. Stralsund — Greifswald — 
Anklam — Koblenz — Stettin. 

In Hinterpommern sind die Soolquellen be- 
schränkt auf die Gegend zwischen Cammin und 
Colberg und nehmen in ihrer Anordnung von Dobber- 
phul bis Sülzhorst am Colberger Deep ein erz- 
gebirgisches Streichen an, reichern sich aber an 
Zahl in dem Gebiete an, wo Beeinflussung durch 
ein NNO — SSW. orientirtes zweites Spaltensystem 
anzunehmen ist. 

Das Salz stammt wohl von dyadischen Salz- 
linsen und Stöcken, die zu tief liegen, als dass eine 
Bohrung sie bisher hätte erreichen können. Die 
Quellen pflegen durchschnittlich ziemlich viel zerfliess- 
liche Salze zu enthalten (Chlormagnesium und Chlor- 
calcium). Die Soolen von Greifswald und Colberg 
haben mehrere Jahrhunderte zur Salzgewinnung ge- 
dient, während eine solche bei Qolchen, Richtenberg 
und Sülzhorst, so oft sie versucht wurde, bald wieder 
wegen der geringen Ausbeute eingestellt werden 
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musste. Ueber 6 ®/o Salz steigt keines der benutzten 
Wasser. Wahrscheinlich vertheilt sich unterirdisch 
die Soole in verschiedenen Sand schichten und wurde 
im Lias bei Cammin, im Gaultsande von Greifs- 
wald, im Tertiär bei Treptow und im diluvialen oder 
alluvialen Triebsande bei Sülze und Colberg gefunden. 
Deshalb lassen sich auch auf weitere Strecken hin 
Bohrungen auf Soole mit Erfolg vornehmen (Swine- 
münde — Heringsdorf )^ freilich mit einem in der 
Entfernung abnehmenden Salzgehalte. In Colberg, 
Cammin, Dievenow, Swinemünde, Heringsdorf und 
Greifswald benutzt man neuerdings das Wasser in 
Soölbadeanstalten als Heilmittel. 
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III. Ausflüge auf Kiigeii. 

Messtischblätter Nr. 315 Bergeo, Nr. 260 Sagard. 

ie Insel Rügen bietet, abgesehen von ihren 
landschaftlichen' Reizen — den weissen 
Kreidefelsen, dem blauen Meer und dem 
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prächtigen Hochwald der Höhen — dem Geologen, 
Geographen und Ethnologen viel des Interessanten. 
Im Allgemeinen beschränkt sich aber das Sehens- 
werthe auf die im Westen vorgelagerte Insel Hiddensö, 
die Ostküste von Arkona bis Mönchgut und die Um- 
gebung von Putbus. 

Wer von Stralsund kommt, überschreitet auf der 
Dampffähre die Rinne des Strelasundes und landet 
bei Altefähre, wo zu beiden Seiten der Landungs- 
brücke oberer gelber, geschiebearmer Geschiebemergel 
ansteht. Dann läuft die Bahn mit mannigfachen 
Krümmungen über die aus demselben Gestein und 
steinfreien Decksanden bestehende, schwach wellige 
Ebene bis in die Nähe des Ortes Bergen. 

Ostlich des letzteren, ca. 2 km vom Bahnhofe ent- 
fernt, erhebt sich der Rugard, ein ziemlich isolirter 
Buckel von 91 m Höhe, auf welchem zum Andenken 
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an den in Schoritz bei Garz 1769 geborenen Dichter 
E. M. Arndt ein Aussichtsthurm erbaut ist. Yon der 
Spitze dieses Thurmes geniesst man einen trefflichen 
Rundblick über den centralen Theil der Insel und die 
benachbarten, im Osten liegenden Wasserflächen des 
Grossen und Kleinen Jasmunder Boddens, von denen 
der fast ganz abgesperrte Kleine Bodden durch zwei 
bewaldete Inselkerne (Thiessow, die Prora) und durch 
die Insel Pulitz in mehrere Abschnitte zerfallt. Be- 
merkenswerth sind die tiefen, von dieser Wasser- 
fläche in das Land nach Süden und Westen ein- 
dringenden vertorften, in Wiesengelände verwandelten 
Rinnen, in deren einer der Ossen noch als Teich 
erhalten geblieben ist. Eine Erhöhung des Wasser- 
spiegels um etwa 5 m wurde tief eingreifende, 
schmale Buchten Erzeugen, deren eine beinahe bis 
Bergen heranreichen könnte. Den Jasmunder Bodden 
schliesst im Osten der langgestreckte bogenförmige 
Dünenwall der Schmalen Haide ab. Derselbe 
schwingt sich unter Anlehnung an die von Deck- 
sand gekrönten Geschiebemergelkeme der Dollahner 
Höhen, der Prora und der Halbinsel Thiessow von 
der Granitz im Süden nach dem kreidereichen Jas- 
mund hinüber, dessen weisse Felsen im Nordosten des 
Rugard sichtbar sind. Ebenso erblickt man in nörd- 
licher Richtung jenseits des grossen Jasmunder Bod- 
dens, der Schabe genannten Düne und der Tromper 
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Wiek das Plateau von Wittow mit dem Leuchtthurm 
und den Kreideabstürzen von Arkona. 

Yon Bergen führt die Bahn in die Torfniederung 
des Ossen hinab und am Westfusse des sandigen 
Näselow nach der schmälsten Stelle zwischen den 
beiden Jasmunder Bodden und überschreitet diese 
bei Lietzow mittels einer Brücke, womit der Jas- 
mund genannte, nur durch schmale Dünenstreifen 
mit der übrigen Insel zusammenhängende, annähernd 
viereckige Inselkern erreicht ist. Bei der Station 
Lietzow fäUt die flache, an ihrem Ende eigenthümlich 
gekrümmte Halbinsel (der spitze Ort) auf, dessen 
Entstehung den Strömungen und der Windanhäufung 
von Flugsand zu verdanken ist, und zu welcher die 
benachbarten Hügel das Material hergaben. Lietzow 
ist eine uralte Niederlassung uild hat wiederholt 
reiche Ausbeute an Steinwerkzeugen geliefert. Die 
Bahnlinie erklimmt das Diluvialplateau in einer 
Krümmung und bietet rechts nach einigen Minuten 
einen Ausblick auf die torfige Rinne der Woster- 
witzer Seen, die vom kleinen Jasmunder Bodden bis 
dicht an den Aussen Strand der Prorer Wiek reicht 
und wahrscheinlich früher dort endigte. Yor der 
Station Sagard wird links, nahe der Chaussee ein 
Hünengrab sichtbar (Dobberworth) und bei Sagard 
tritt man in den Bereich der Kreideschollen, die 
sofort ein unruhigeres Gelände bedingen. Fünf 
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Minuten östlich vom Bahnhofe ist ein Kreidebruch 
mit einer Sclilämmerei eröffnet. Weiter gegen 
Sassnitz hin sieht man zunächst die Kleinbahn, 
welche aus den Hügeln bei Mönkendorf Kreide zur 
Verladung an den grossen Jasmunder Bodden bringt; 
dann hinter der Station Lancken steigt links das 
Terrain steil mit bewaldeten Höhen an, und in diesen 
Terrassenrand ist der grosse Bruch des Herrn von 
, Hansemann eingegraben, aus dem mittels einer 
Seilbahn der abgestochene Kreidemergel zum Hafen 
von Crampas liinabgeführt wird. In diesem Bruche, 
den man von der Station Crampas -Sassnitz rückwärts 
wandernd in 10 Minuten erreicht, sind schöne 
Schichtenstauchungen und Faltungen, kenntlich an 
den verbogenen Feuersteinbändern, zu sehen; ein Ein- 
tritt in den Bruch wird in der Regel nicht gestattet; 
man kann aber von aussen schon die Art des Abbaus 
in Terrassen und die Natur der Kreide erkennen. 
Wer sich längere Zeit in Sassnitz aufliält, mag 
auch die etwas mehr landeinwärts gelegenen Kreide- 
schlämmereieu von Wittenfolde und Clementel- 
vitz besuchen, zu denen über die Höhen am Bahnhofe 
oder von der Station Lancken aus mehrere Wege führen. 
In diesen Brüchen findet man fast immer Yersteine- 
rungen besonders Änanchytes vulgaris und Qry- 
phaea vesicularis Individuen, die dicht mit Bryozoen- 
kolonien bewachsen sind. 
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Crampas liegt auf einer schmalen Diluvialfläche, 
welche steil gegen die See abfällt und von den Cram- 
passer Höhen und dem Fahrenberge überragt wird. 
Gregen Osten verschmälert sie sich und wird von 
einem Bache, der Krenz, mit einem Thale durch- 
schnitten, an dessen Ausfluss und Seiten sich der 
bekannte Badeort Sassnitz im Laufe der letzten 
dreissig Jahre entwickelt hat. Gleich am Eingange 
von Sassnitz erblickt man die grossen Schlämmerei- 
anlagen der Gebr. Küster. In einigen Bottichen 
wird der frisch gegrabene Kreidemergel in Wasser 
durch ein Rührwerk völlig zerschlagen, der feine 
Schlamm von dem herausfliessenden Wasser mit- 
genommen und durch ein Rinnensystem einige hun- 
dert Meter weit fortgeführt. In Holzrinnen setzt 
sich der gröbere Sand ab, so dass in die Klär- 
bassins nur das ganz feine Material gelangt und bei 
längerem Stehen (4 Wochen) sich allmählich zu Boden 
setzt. Nach Ablassen des Wassers, das nur sehr 
langsam völlig klar wird und sich meistens mit 
seiner milchigen Farbe sogar noch an der Mündung 
der Krenz im Meere deutlich bemerkbar macht, holt 
man den feuchten Schlamm heraus, trocknet ihn auf 
Darren erst in horizontaler, später in verticaler 
Stellung und stampft schliesslich das fertige Produkt 
in Fässer. Diese Sc^^lämmkreide dient als Farbe, 
als Zusatz zu Pappen, zu^^ Herstellung von Kitt und 
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Oelfarben etc. und wird in recht bedeutender Menge 
jedes Jahr von Rügen theils zu Schiff, theils mit der 
Bahn verladen. 

Die Kreidebrüche selbst liegen hinter der Schläm- 
merei am Abhänge des bewaldeten Rückens und 
bieten im Allgemeinen wenig Bemerkenswerthes. 
Eine zweite Fabrik steht östlich von Sassnitz an dem 
Wege nach Stubbenkammer, und in ihren verlassenen 
Gruben nördlich der Strasse kann man aus älteren 
dorthin geworfenen Schlämmrückständen viele kleine 
Yersteinerungen, besonders Seesterntafeln und napf- 
förmige Lunulites -Kolonien auslesen. 

b) Excarsion Sassnitz — Stubbenkammer. 

Das Ufer zwischen Sassnitz und Stubbenkammer 
ist wegen der Wirkung der Brandung und des 
Regens auf die Felsen, sowie wegen der dort deut- 
lich sichtbaren Verwerfungen aus der Interglacial- 
zeit interessant. 

Auf der Kreide erscheint als Hangendes blau- 
grauer, an grossen Blöcken reicher älterer Geschiebe- 
mergel und zwar in zwei durch eine 3 — 4 m mächtige 
Sandlage getrennten Bänken. Die Begrenzungsflächen 
von Kreide und Diluvium sind oft nahezu mit den 
Feuersteiulagen parallel, woraus man auf eine flache 
Lagerung beim Beginne der Vereisung schliessen 
darf. Nach Absatz des älteren Diluvium zerbrach 

De ecke, Geolog. Führer d. Pommern. 3 
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aber die Kreide mit ihrer Decke in viele schmale, 
NW — SO. gerichtete Schollen, die sich an den 
Brüchen z. Th. zusammenstauchten und geneigte, meis- 
tens gegen SW. gerichtete Lage annahmen, üeber 
dieses treppenförmige, neugebildete Gelände ging der 
jüngere Gletscher hinweg, hobelte alle oberen Theile 
ab und schuf die Hochfläche der Stubnitz. Sein Product 
ist der gelbe jüngere Geschiebemergel, der gleich- 
massig, aber in verschiedener Lage den unteren und 
die Kreidekuppen überzieht, woraus sich mit Ge- 
wissheit die Entstehungszeit der Spalten als zwischen 
das ältere und jüngere Diluvium fallend ergiebt. Da 
die Küste zwischen Sassnitz und dem Kolliker Bach 
schief z\ir Längsrichtung der einzelnen Schollen steht, 
so erhält man spitzwinkelige Schnitte, in denen die 
typische Gestalt der Yerwerfungsklüfte nicht deutlich 
heraustritt, und es sieht aus, als ob die älteren Ge- 
schiebemergel mit ihren Sauden unter der Kreide 
lägen; denn sie scheinen unter der Kreide aus dem 
Boden aufzutauchen. Meistens benutzen die Bäche 
der Stubnitz die von Diluvium eingenommenen Theile 
des Steilrandes, um nach dem Meere durchzubrechen 
und haben in den Mergel und Sand ihr Mündungs- 
thal eingenagt. Auf der Strecke vom Jasmundstein 
oder der Ecke am Kollicker Ufer bis nach Krievitz, 
wo die Küste NW — SO. läuft und einer einzigen, 
freilich stark gequetschten und gefalteten Scholle 
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entspricht, fehlen diese diluvialen Einschlehungeu 
an den Steilwänden. Sie lassen sieh aber ganz deut- 
lich in der Senke südwestlich vom Königsstnhle nach- 
weisen, wo sie von der Einsattelung an der Golgatha- 



qnelle gegen NW. fortziehen und durch eine Menge 
von langgestreckten Mulden bezeichnet werden. 

Das Streichen an der Oberfläche ist vielfach 
ein östliches oder auch nordöstliches, der Verbreitung 
der Kreide scheinbar widersprechend. Nach meiner 
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Meinung liängt das damit zusammen, dass bei der 
letzten Vereisung der über die weiche Kreide weg- 
gleitende Gletscher ihre obersten Partien durch seinen 
Seitendruck und seine Bewegungsrichtung von NO. 
nach SW. resp. von 0. nach W. in kleine, ebenso 
streichende Sättel zusammenpresste. Dadurch sind 
auch die von der Küste bei Stubbenkammer radial 
nach Westen ausstrahlenden langgestreckten Buckel 
auf der Oberfläche von Jasmund bedingt. 

Für die Oberfläche der Stubnitz sind überhaupt 
die unregelmässigen, bisweilen reihenförmig ange- 
ordneten, oft abflusslosen Vertiefungen bezeichnend. 
Einerseits sind dieselben zweifellos durch die Schollen- 
natur und die Stafi'elbrüche bedingt, weil sich am 
Steilrande der Kreiderücken alles Wasser sammeln 
muss, andererseits scheinen Auflösungs- und Aus- 
schwemmungserscheiiiungen dabei eine Rolle zu 
spielen. Die Kreide löst sich als kohlensaurer Kalk 
in den kohlensäurehaltigen Sickerwassern, und durch 
Einbruch dabei entstandener Hohlräume oder Klüfte 
bilden sich oberflächlich Erdtrichter und Erdfälle. 
Diese letzterea werden ferner begünstigt durch ein 
Ausspülen oder langsames Foi*tführen der zwischen 
den beiden Geschiebemergeln lagernden Sande, ein 
Process, der wieder mit der Auflösung der Kreide 
längs der Küste Hand in Hand geht. Seit histo- 
rischer Zeit ist ein Trichter neu entstanden — die 
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sog. eingesunkene Stelle nördlich vom Fuchsberge 
1 km südlich vom Forsthaus Hagen — , und bald darauf 
hat sich in einer bei Quoltitz ausfliessenden Quelle 
eine mehrere Monate lang anhaltende milchige Trü- 
bung gezeigt. Der Herthasee gehört aber nicht zu 
diesen Erdfällen, da er am Ende eines längeren ver- 
torften Thaies liegt. 

An der Küste nördlich von Sassnitz kann 
man jahraus jahrein die zerstörende Wirkung der 
Brandung beobachten, die bei Nordoststürmen im 
Winter bis an die Kreideklippen heranreicht, diese 
mit ihrem Anprall und dem der Gerolle unterwühlt 
und dadurch viele hundert Cubikmeter mit den 
darauf stehenden Bäumen zum Abrutschen bringt. 
Die Diluvialgeschiebe und die Feuersteine häufen 
sich nach Auswaschung der leicliteren Bestand- 
theile am Ufer an und werden zu einem schmalen 
Steinstrande zusammengerollt. Da der Küstenstrom 
aber bei Wellenschlag ziemlich kräftig und im all- 
gemeinen gegen Süden gerichtet ist, führt er das 
Material immer weiter gegen Sassnitz und auf die 
Schmale Haide zu, so dass ein Vorland sich nicht 
zu bilden vermag. Wie ein kleiner Damm, senkrecht 
zur Strömung aufgeführt, dies Strandgeröll ziu* Ab- 
lagerung bringt, zeigt die Yerlandung der Küste vor 
dem Resta\irant Hieramare in Sassnitz, wo noch vor 
kurzer Zeit nur ein schmaler Fusspfad entlang führte, 
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während jetzt ein ca. 50 m breites Vorland in Folge 
einiger Stürme angewachsen ist, seitdem mehrere 
grosse, im Wasser liegende Blöcke mit dem Ufer 
durch einen Steinwall verbmiden wurden. Die Zer- 
störimg der Küste hat in den letzten fünf Jahren 
stark zugenommen, weil man die vor dem Strande 
als Wellenbrecher dienenden Steine herausgefischt 
(gezangt) und zum Hafenbau bei Sassnitz verwendet 
hat. Die Wogen können nun mit ganzer Kraft auf 
das Ufer wirken und zerstören fast jährlich die im 
Frühling mit nicht unbedeutenden Kosten längs der 
Felsen hergestellte Strandpromenade. 

Die der Brandung entzogenen höheren Theile 
der Klippen unterliegen der Abschwemmung durch 
die vom Winde dagegen gepeitschten Regenfluthen. 
Ausserdem wirkt der Frost zerstörend, indem zur 
Winterszeit die feuchten, von Regen oder Wellen- 
staub bespritzten oberen Schichten frieren und sich 
durch die Ausdehnung des frierenden Wassers auf- 
lockern. Tritt im Frühjahr Thauwetter ein, so 
bröckeln die Klippen aussen oft bis zu einem halben 
Fuss ab, und es rieseln die Trümmer hernieder an 
den Strand, wo sie vom nächsten Hochwasser fort- 
geräumt werden. Sobald aber eine etwas härtere 
Lage oder eine Reihe von grofsen Feuersteinen dieser 
Ausnagung Widerstand leistet, entsteht allmälilich 
ein Grat mit seitlichen Schluchten, in denen sich 
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Wind und Regen nunmehr erst recht fangen und 
nach hinten aushöhlend eingreifen, so dass zuletzt 
der Grat mehr oder minder, isolirt als Pfeiler oder 
Kamm vor der zurückgerückten Wand steht. 

Alle diese Erscheinungen lassen sich trefflich 
auf einer Wanderung von Sassnitz nach Stubben- 
kammer beobachten. Der Weg erfordert 3 bis 
3Y2 Stunden und vv^ird am besten am Strande bis 
zur Waldhalle genommen. Dann steigt man dort 
hinauf, geht oben am Rande der Klippen entlang 
bis zu dem tiefen Einschnitte des Kieler Baches, 
wo eine primitive Ladestelle ist. Man wende sich 
nun rückwärts am Ufer, um dort die drei schön- 
sten sog. EinSchiebungen von Diluvium in Kreide 
anzusehen und kehre dann auf den oberen Pfad 
zurück, da die Strandwanderung auf den Feuersteinen 
sehr unbequem ist. Yom Kieler Bach bis Stubben- 
kammer gebraucht man noch ^4 ^^s 1 Stunde und 
muss wiederholt von der Höhe der Kreideklippen 
in die von Diluvium erfüllten Senken hinab, was 
bei nassem Wetter durch den schlüpfrigen Boden 
nicht gerade erleichtert wird. 

Gleich hinter Sassnitz*) bei der Ladostelle 
einer oben liegenden Schlämmerei sieht man einige 

*) Man erkundige sich vor Beginn dieser Strand- 
wanderung bei den Fischern , ob man um die Felsen herum 
kommen kann. Ist das nicht der Fall, gehe man oben 
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grosse Geschiebe im Wasser liegen, die von der 
Höhe herabgefallen sind nnd die Grenze eines frühe- 
ren Ufers angeben. Sofort bei der ersten Spitze 
beginnt die scheinbare Wechsellagerung von Dilu- 
vium und Kreide am Galkower und Wissower Ufer. 
Zahlreiche, z. Th. riesige Geschiebeblöcke mit präch- 
tiger Glacialschrammung und Glättung sind am 
Strande verstreut oder stecken, zum baldigen Herab- 
fallen gelockert, in den Diluvialmergeln. Man über- 
schreitet erst den Lenzer, nach 1 Kilometer den 
Wissower Bach, umgeht die Spitze und sieht dann 
aus dem Buschwerk die eigenthümlichen Pfeiler 
der Wissower Klinten aufi-agen. Dieselben be- 
stehen unten aus Kreide, oben aus gelbem jüngeren 
Geschiebemergel und sind durch den Regen in der 
geschilderten Weise herausgespült. Der eine trägt 
oben eine Krone von Buschwerk, die ihn vor wei- 
terer Abspülung von oben her schützt, die aber, 
von der Seite unterwaschen, in kurzer Frist herab- 
fallen wird, worauf auch der Pfeiler rasch zu Ende 
gehen muss. Zwischen den beiden Pfeilern ist die 



bis zur Waldhalle , dort hinunter und dann auf dem Feuer- 
steinstrande bis zur Mündung des Kieler Baches am Schnacks- 
ufer und Tipper Ort entlang; sonst, wenn auch dort der 
Strand fortgerissen, muss man wieder bei der Waldhalle 
hinauf und bis zum Kieler Bache oben bleiben. Die Gang- 
barkeit des Strandes wechselt von Jahr zu Jahr. 
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poden und viele Bryozoenkolonien zu erkennen. Yon 
der Mündung des Kieler Baches an nach Sassnitz 
etwa Y2 ^^ zurückgehend, hat man das in der 
Abbildung wiedergegebene Profil. 

Von diesem Bachrisse bis nach Stubbenkam- 
mer führt der Weg dicht am Steilufer auf der 
Höhe hin und bietet wiederholt herrliche Durch- 
blicke auf das Meer und die Klippen. Auf der 
Yictoria- Sicht, dem letzten Felsen vor dem Königs- 
stulü, erhält man einen typischen Einblick in die 
Gratbildung und deren Zusammenhang mit den der 
Abschweramung widei-stehenden Feuersteinlagen. Der 
Königsstuhl bei Stubbenkammer besteht aus zwei 
benachbarten plateauähnlichen, vorspringenden Kreide- 
felsen, mit einem tiefen zwischenliegenden Schrunde, 
der unten von zwei säulenartigen niedrigen Klippen 
flankirt und von unten her zugänglich ist. Der 
Königsstuhl (119 m) besteht aus stark zusammenge- 
bogenen, z. Th. vertikalen Schichten, was aber erst 
von unten her sichtbar wird. In der von Diluvium 
erfüllten Senke zwischen Königsstuhl und Yictoriahöhe 
tritt eine Quelle als Ueberf allquelle (Golgathaquelle) 
au der Grenze von Geschiebemergel und Kreide heraus. 

Yon Stubbenkammer aus besuche man den 
Herthasee mit dem alten Burg wall und dem 
Opfersteine. Der See ist leicht zu finden, da man 
von Stubbenkammer nur der Fahrstrasse zu folgen 
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und bei der Strassenkreuzung einfach geradeaus zu 
gehen braucht; die Entfernung ist nicht ganz 1 km. 
Der von Hochwald umrahmte, im Sommer mit 
Wasserrosen dicht bedeckte See nimmt die Kreu- 
zuQgsstelle zweier moorigen Mulden ein und hat 
keinen sichtbaren Abfluss. Alle über ihn bestehen- 
den Sagen sind gelehrten Ursprungs, und mit der 
Göttin Hertha (Nerthus) hat er nichts zu thun. üass 
aber hier ein alter Wohnsitz war, zeigt der an der 
Ostseite aufgeworfene, mächtige, nach aussen steil 
abfallende Eingwall, von dessen äusserster Spitze 
durch eine Baumlücke Arkona im Norden sichtbar ist. 
Oestlich vor dem Walle liegen in der Senke zwei sog. 
Opfersteine, mit welchen ein gewaltiger Hokuspokus 
getrieben wird. Die ursprünglich kaum deutlichen 
Eindrücke des oberen sind dank freundlicher Nach- 
hülfe im Laufe der Jahre immer mehr den Ab- 
drücken eines grossen und eines kleinen Fusses 
ähnlich geworden. Der untere, angeblich ein Opfer- 
stein, in dessen Kinne zum Abschlachten das 
Menschenopfer gelegt wurde, hat an seinem Fusse 
einen erst später dorthin versetzten Mahlstein der 
Wendenzeit, welcher aber als Blutschale gedient 
haben soll. Die rothe Farbe des Blutes wird jähr- 
lich etwas aufgefrischt. 

Von Stubbenkammer kann man nun am Hertha- 
see entlang auf dem Hauptwege nach Sassnitz zu- 
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rückkehren (2 — 2Y2 S^^-) ^^^^ ^i* einem Dampfer 
an der Küste entlang fahren, um noch einmal einen 
Gesammteindruck der Kreidefelsen zu erhalten. In 
ersterem Falle lässt sich 2 km vor Sassnitz bei der 
Obei-försterei Werder noch ein zweiter, südöstlich 
des Gehöftes gelegener Burg wall besuchen, in dessen 
Nähe an der Ostseite auch ein Hünengrab sich be- 
findet. Ein Fussweg führt von der Oberförsterei 
zwischen beiden hindurch und mit einem seitlichen 
Abstecher in den Burgwall hinein. Seine Ver- 
längerung endet an dem nach Sassnitz hinabführenden 
Bachrisse der Krenz. 

c) Stubbenkammer— Lohme — Sagard resp. Sassnitz. 

Wer Jasmund genauer kennen lernen will, dem 
sei gerathen, nach dem Ausfluge von Sassnitz zum 
Königsstuhle auf dem Wege längs des Ufers weiter 
zu wandern bis Lohme und dort zu übernachten, 
am folgenden Tage über Nipmerow und den höchsten 
Punkt Jasmund s, den Hohen Selow, nach Sagard 
oder vom Hohen Selow über die verschiedenen 
Kreidesclilämmereien (Promoisel, Wittenfelde) nach 
Crampas- Sassnitz zu gehen. 

Zwisclien Stubbenkammer und Lohme wird zu 
beiden Seiten des Weges, besonders aber an der 
westlic-lien , der sonst ebene Boden durch trichter- 
förmige, erdfallähnliche Vertief\mgen unregclmässig 
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gestaltet. Dieselben hören mit dem Schwinden 
der Kreide im Untergründe auf. Sobald der Pfad 
unmittelbar am Steilrande entlang läuft, lassen sich an 
den Buchen des Grehänges ganz sonderbare Ver- 
wachsungen der Aeste wahrnehmen, die auf Wund- 
reiben durch Wind und allmähliche Verschmelzung 
der geschädigten Stellen beruhen. An diesem Steil- 
rande ist nur unterer Geschiebemergel und Sand 
entwickelt, und von Krievitz an bis Lohme herrscht 
auf dem Plateau wieder der obei*e, alles gleich- 
massig bedeckende Geschiebemergel, auf den erst 
landeinwärts Decksand mit einzelnen Geschieben 
folgt. Am Strande bei Lohme sind zahlreiche Blöcke 
aus beiden Mergeln verstreut, weshalb sich in der 
Zone zwischen diesem Orte und Krievitz in kurzer 
Zeit eine Menge verschiedener, fossilführender Fels- 
arten aus dem Bornholmer Lias (Thoneisenstein), 
dem Callovien, dem Saltholmskalk und Eocänsand- 
stein mit weissen Muscheln zusammenbringen lässt, 
ganz abgesehen von den mannigfaltigen silunschen 
Kalken imd kambrischen Sandsteinen (Scolithen- 
sandstein). 

Von Lohme führt die Sagarder Strasse über 
den Magelowberg nachNipmerow (2 km). Unmittel- 
bar neben der durch eine Windmühle gekennzeich- 
neten Höhe (89 m) thut sich ein modellartiger Erd- 
fall mit einem kleinen Teich am Grunde auf. Hintor 
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dem Orte selbst, 1 km nordöstlich von der Strasse, ist 
ein ähnliches Loch und eine Kreideschlämmerei, die 
mit Aufwand von ^4 Std. Zeit besucht und ein- 
gehend besehen werden kann. Dann fülirt der Fahr- 
weg beinahe 3 km gegen SSW. auf die alles be- 
herrschende Höhe Hohen-Selow (137,4 m), unter 
welcher, wie die Anbrüche zeigen, wieder Kreide 
steckt. Von dem Gipfel der Kuppe hat man das 
gesammte tiefere Jasraund, welches sich gegen SW. 
abdacht, mit dem Orte Sagai-d in der Front vor 
sich, links die bewaldeten Kreidehügel der Stubnitz, 
in der Zwischenrichtung jenseits der Prorer Wiek 
die Granitz mit dem Jagdschlosse. Zu beiden Seiten 
hinter Sagard liegen die Jasmunder Bodden und am 
Rande des inneren kleineren der Rugard mit dem 
Arndt -Thurme. Rechts treten hinter dem grossen 
Bodden die Bantzelwitzer Höhen hervor und noch 
weiter nach rechts rückwäj1;s die Schabe und schliess- 
lich im Rücken Arkona am Ende der Halbinsel Wittow. 
Die fernen Höhen im Westen gehören dem Dorn- 
busch auf Hiddensö an und sind an einem Leucht- 
thiuin kenntlich. Bei ganz klarem Wetter vermag 
man sogar im Nordwesten die weissen Kreidefelsen 
von Moen zu erblicken. Der Weg nach Sagaixi 
(5 km) führt zunächst steil bergab, dann auf der 
diluvialen Fläche fort, ohne wesentlich Neues zu 
bieten. 
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Schlägt man jedoch den von Hohen -Selow nach 
Crampas gegen SSO. verlaufenden Feldweg ein, der 
nördlich ein wenig unterhalb der Höhe, bei der 
Kreidefabrik abzweigt, so kann man letzteren Ort 
durch eine Wanderung von 8 km erreichen und hat 
dabei Gelegenheit, in deo ringsumher liegenden 
Schlämmereien von den Arbeitern Versteinerungen 
zu erwerben oder in den Feuersteinhaufen selbst zu 
finden. Dieser Weg läuft nach Promoisel, dann 
über die Fabrik Boner -Berg mit einem abkürzenden 
Fusspfad durch das Selüitzer Gehölz immer in ge- 
rader Linie nach Wittenfelde. Von dort aus gelangt 
man auf einem Fahrwege direct nach Sassnitz oder 
über Dargatz, den Dalligas- und den Langen Berg 
nach Crampas an die Eisenbahnstation. 

Zu bemerken ist, dass gute Fussgänger bei 
frühem Aufbrechen die ganze Tour von Sassnitz 
über Stubbenkammer und Lohme nach Sagard mit 
Mittagspause io Lohme in einem Tage machen 
können (23 km). 

d) Exenrsion Binz — G<$hren. 

Messtischblätter: Nr. 375 Zirkow, Nr. 376 Göhren. 

Ein Ausflug von Binz nach dem Jagdschlosse 
und Göhren bietet geologisch nur wenig, aber dafür 
charakteristische geographische Landschaftsbilder in 
Folge der Zerrissenheit der Küsten imd deren Ver- 
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landung durch Dünensand. Von Binz aus wandert 
man am besten den Stufenweg (Blitzweg) beim Hotel 
Seeschloss hinauf und folgt auf der Höhe durch den 
Wald den Wegweisern nach dem Jagd schlösse, 
unterwegs sind rechts einige prachtvolle Erdtrichter 
unbekannter Entstehung zu sehen, sonst herrscht auf 
der ganzen Strecke oberdiluvialer Feldspathsand mit 
einzelnen grossen, auf dem Waldboden verstreuten 
Geschieben. Am Jagdschloss angelangt, besteige 
man den Thurm (BiUete in der Restauration, 20 Pfg.)- 
Nirgends tritt das innige Ineinanderdringen von See 
und Land schöner hervor, als bei einem Blick vom 
Thurme über das umgebende Land. Zu Füssen breitet 
sich der waldbedeckte Diluvialkern der Giunitz aus, auf 
dem nach Süden zu mehrere buschbestandene Hünen- 
gräber und der Ort Lancken mit einer alten Kirche 
stehen. Links von diesem Dorfe greifen in das 
Land der Neuensiener und der Selliner See ein, die 
Theile der Having sind. Hinter letzterer bemerkt 
man einen schmalen Inselkern, der vom Nord- Pehrd 
bei Göhren westwärts zieht imd an diesem westlichen 
Theile Reddcvitz heisst. Jenseits derselben haben 
wir die Hagensche Wiek und darauf den Inselkern 
von Gross -Zicker, eine bis 66 m im Baken -Berg 
aufsteigende Hügelgnippe. Darauf folgt im Süd- 
westen der Zicker See und ganz am Ende das 
Süd-Pehrd oder Thiessow. Granitz, Göhren er Höft, 
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ein kleines Diluvialplateau bei Lobbe, Gross -Zicker 
und Thiessow sind durch aus- und angeschwemmte 
Sandmassen und Dünenzüge miteinander verbunden, 
bildeten aber früher Inseln, und bei Gross -Zicker 
brach 1872 die Sturmfluth in die hinterliegenden 
Buchten dui'ch. Vertorfung hat hinter den Dünen 
ein sumpfiges Wiesenland geschaffen, das den kleinen 
See bei Lobbe schon vöUig und den Selliner See 
beinahe abgesperrt hat. Zu beiden Seiten von Gross - 
Zicker greift aber mit schmalen verzweigten Armen 
(Zickerniss und Breite Biege) das Wasser rinnen- 
artig in dies Alluvialland ein. 

Im Osten sind draussen im Meere das kleine 
Diluvialplateau der' Greifswalder Oie mit rothem 
Leuchtthurm und die niedrige Düneninsel Buden zu 
sehen, welch letztere schon dem Ausfluss der Peene 
und der Insel Usedom nahe gerückt ist. 

Im Süden und Südwesten breitet sich der 
Greifswalder Bodden aus, jenseits desselben ragen 
die drei Greifswalder Kirchen auf und im Westen, 
wo der Strelasund sich hinzieht, lassen sich bei 
klarem Wetter auch die Stralsunder Thürme wahr- 
nehmen. Die bewaldete Insel im Bodden ist der 
Yilm unterhalb der weissen Häuser von Putbus, 
Nordwärts hat man die Prorer Wiek mit den Kreide- 
felsen von Jasmund, Crampas und Sassnitz und links 
seitlich davon ganz in der Ferne Arkona. Wohl kein 

D e c k e , Geolog. Führer d. Pommern. 4 
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Punkt gewährt einen ähnlichen Ueberblick über die 
Mannigfaltigkeit des südlichen, Mönchgut genannten *) 
Rügen und seine Zusammensetzung aus älteren Inseln, 
deren Trümmer schliesslich die Brücken zwischen 
denselben schufen. 

Vom Jagdschloss kann man direct mit der 
Kleinbahn nach G Öhren fahren oder im Walde bis 
Sellin wandern (überall Wegweiser), 3 km; dann 
führt der Weg durch die langweilige Baaber Haide 
nach Göhren (bis an den Strand 4Y2 km, eventuell 
per Bahn), wo eine nochmalige Eundsicht von der 
Höhe des Göhrener Höwtes aus beim Hotel Nord- 
pehrd angebracht ist. 

Eine Wanderung unten um das Vorgebirge 
hemm erfordert, wenn man Geschiebe sammeln will, 
ca. 2 Stunden, sonst lässt sie sich bequem in der 
Hälfte der Zeit machen. Am Südabhang des 1 km 
weit vorspringenden Rückens sind nur mächtige, 
alles verdeckende unterdiluviale Sande zu finden; erst 
nahe der Spitze tritt der geschiebereiche Diluvial- 
mergel hervor. Derselbe ist unten normal blaugrau, 
oben ziemlich scharf abgesetzt gelbbraun in Folge von 
Veränderung durch Sickerwasser. Ueber ihm liegt 
auf dem Göhrener Plateau erst interglacialer Sand, 



*) Weil es im Mittelalter dem Kloster Eldena bei 
Greifswald gehörte. 
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daon der obere, zum grossen Theile bereits wieder 
abgespülte jüngere Geschiebemergel. Diese Gliede- 
rung des Diluvium weicht durch das Fehlen der 
Sande in der unteren Mergelbank von der auf Jas- 
miind entwickelten ab. 

Der Abspülung wegen hat man die Spitze des 
Vorgebirges mit einer mächtigen Steinmauer um- 
geben, aber von oben stürzen die Massen trotzdem 
nach. Die Blöcke im "Wasser zeigen die frühere 
Ausdehnung der Landzunge an imd reichen bis zu 
der weit in See angebrachten Bake hinaus. Die 
Mannigfaltigkeit der Geschiebe ist selir gross, Sedi- 
mente sind besonders am Südstrande zu finden. 
Unterhalb Göhren geht das Steilufer des Höwtes 
an der Nordseite allmählich in die Dünanlandschaft 
des Badestrandes über. 

Wer länger in Göhren weilt, mag auch die 
kleine, südlich des Höwtes in 2 km Entfernung 
liegende Diluvialscholle von Lobbe besuchen, in der 
an der Spitze Eeste eines wohl der unteren Kreide 
angehörigen Thones eingequetscht sind, oder den 
oberdiluvialen Inselkern von Thiessow mit Geschiebe- 
mergel und Geschiebesand. Die Höhe der Lootsen- 
station bietet einen angenehmen Rundblick. Mit 
einem Segelboote ist schliesslich die Greifswalder 
Oie zu erreichen, wo in dem oberen Geschiebemergel 
Schollen von Grünsand der Kreide , weisslicher feuer- 
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steinfreier turoner Mergel, gelber Sand des Oligo- 
cäns und Septarienthon eingequetscht auftreten und 
zaJüreiche Blöcke fossilreichen braimen Sandsteines 
des oberen Doggers (Callovien) umherliegen. In 
einer Stunde lässt sich das Eiland am Strande be- 
quem umwandeln; freilich braucht ein Sammler das 
Dreifache. Wegen der Abspülungen gilt das oben 
Gesagte auch für die Oie, an die sich nach Süd- 
westen ein langes, für die Schifffahrt gefährliches 
Riff ansclüiesst. 

Von Göhren fälirt man mit der Kleinbalm nach 
Putbus und kann von dort einen Abstecher nach 
der Insel Vilm machen (3 Std. bis Y2 "^^s)- Dieses 
aus zwei durch eine schmale Düne verbundenen 
Inselkernen bestehende Eiland geniesst wegen seiner 
herrlichen Bäiune hohen Ruf bei den Landschafts- 
malern. 

e) Hiddensö. 
Messtisckblatt Nr. 211 — 257 Kloster. 

Die Insel Hiddensö ist etwas unbequem zu er- 
reichen, am besten von Stralsund aus mit dem Nach- 
mittags abgehenden kleinen Dampfer, sonst von dem 
Hafen Wiek auf Wittow^ mittels des rückkehrenden 
Dampfers Morgens oder auch mit einem Segelboote 
von Polchow und Breege. Auf jeden Fall erfordert 
ein Ausflug dortlün 1 bis IY2 Tage Zeit. Legt 
das Boot in Kloster an, so ist man direct an Ort 
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und Stelle, sonst erfolgt ein Ausbooten an der 
Rassower Fähre (Fährgeld 25 Pf.), und es bleibt 
bis Kloster noch ein Weg von 5 km zurückzulegen. 
Die Insel Hiddensö besteht aus einem NO — SW. 
sich erstreckenden 72 m hohen Diluvialkern, an dessen 
innerem Ende sich eine Düne, Alt-Bessin, mit 
der nur bei niedrigem Wasser trockenen Sandfläche 
der Bessiner Schaar ansetzt. An die andere, äussere, 
westliche Spitze lehnt sich eine 12 km lange Düne 
mit den Orten Yitte und Neuendorf und einer weiten 
in das Stralsunder Fahrwasser vorspringenden Sand- 
bank, dem Gellerhaken. Der Geller -Strom und die 
Schaperoder und Vitter Bodden trennen diesen nied- 
rigen Dünenwall von der Hauptinsel Eugen. Der 
letztere ist bei Neuendorf so schmal und niedrig, dass 
auch dort die Sturmfluth 1872 durchbrach und Dämme 
geschaffen werden mussten , um die entstandene Lücke 
zu schliessen und eine völlige Versandung der Stial- 
sunder Fahrrinne zu verhüten. Bei der Fahrt von 
Stralsund nach Hiddensö kann man bei Niedrig- 
wasser weite Bänke trocken liegen sehen, auf denen 
dann Möven in ganzen Schaaren sitzen. Alle diese 
Sandmassen haben in den Abspülungen des Dorn- 
busclies iiiren Ursprung und werden von den Strö- 
mungen um seine Ecken herumgetrieben und im 
Schutze des Inselkernes aufs neue abgelagert. Nord- 
ost- imd Nordwestwinde hausen an der scliutzlosen 
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Steilküste mit schauerlicher Gewalt, und durch Ab- 
bröckelung oder Nachrutschen geht jedes Jahr ein 
Meter nach dem anderen im Norden verloren, so 
dass man bei jedem Besuche den Ufersaum weiter 
landeinwärts gerückt findet. Das Erdreich bricht in 
mehreren Streifen stafFelartig ab und zeigt bis weit 
in den bestellten Ackerboden hinein Eisse und 
Spalten, von denen die obersten kaum messerrücken- 
breit, die unteren schon nicht mehr zu überspringen 
sind. Beim Betreten dieser Partien, wie überhaupt 
des Steilrandes ist daher immer Vorsicht zu be- 
obachten. 

Geologisch interessant ist nur der Dornbusch 
und innerhalb eines halben Tages kann man alles 
Wesentliche bequem sehen. Als das Wichtigste 
muss das Yorkommen von prä- und interglacialen 
Meeresbildungen gelten, die am NW.- Strande zwischen 
den beiden Geschiebemergeln eingelagert in Form 
grauer Thone anstehen. Dieselben sind mehrfach 
untersucht; hier sei nur das Profil, wie es Munthe 
gezeichnet hat, wiedergegeben; die Stelle liegt 
zwischen ßennbaum imd Hucke und ist durch einen 
Gang längs des Strandes von Süden her erreichbar. 
Weiterhin, nämlich vom Tieten-Üfer bis zur Nord- 
spitze (Todter Kerl), verhindert oft der Wellenschlag 
oder das schlammige, herabgerutschte Gestein die 
weitere Umwanderung des Dornbusches . 
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Hat man von Kloster den Weststrand erreicht, 
tritt am Ufer sofort gelber GeBcliiebemergel auf. 
Daniiiter folgt Thon, Sand und dann unterer Dil« vial- 
■ mergel bis zur Hncke genannten Spitze. Die Lagerung 



FroBl an der Hucke anf IliddtnsU nach Uuntlie. 

ist in Folge der Vemitschungen verworren und nur 
an grosseren frischen Anbrüchen sicherzustellen. Don 
an weissen Muscheltrümmern kenntlichen, präglaeialen 
Thonmergel findet man deutlich gleich hinter der 
Hucke am Strande und kann durch Graben auch 
eine Reihe von Vorstoiiierungen bekommen. 
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Auf dem marinen Thon ist als Hangendes grün- 
resp. blaugrauer Geschiebemergel (Unteres Diluvium) zu 
sehen, dann kommt geschichteter Sand, in den oben 
zwei, etwa 1 m starke Thonbänke eingelagert sind, 
darauf eine Geschiebemergelbank, fünftens wiederum 
Sand, der oben mit einer dritten marinen Thonlage 
schliesst. Nahe der Oberfläche erblickt man oberen 
Geschiebemergel, der als letztes Glied Flugsand mit 
windgeschliffenen Steinen ( „ Steinpflaster" ) trägt. Mög- 
licherweise entsprechen die beiden unteren Geschiebe- 
mergel den zwei Bänken auf Jasmund. Dann würde 
dort aber ein Aequivalent der oberen Sande und 
Thone fehlen, üeberhaupt ist die Gliederung des 
Diluviums an beiden Stellen schon wegen der in 
Hiddensö sich einstellenden marinen Facies nicht so 
ohne Weiteres zu vergleichen und zu parallelisiren. 
Die Meeresthone enthalten unten und oben die gleichen 
Yersteinerungen, nämlich: Gardium eduU, Oyprina 
islandica-, Corbula gibbUf Mytilus edulis, Turritella 
ierebra, Pecten opercularis^ eine Eeihe von Ostracoden 
und von Foraminiferen Nonionina depressula^ Rotalia 
Beccariiy alles Formen, die auf ein massig warmes 
Meerwasser nach Art der Nordsee hinweisen. In 
dem Sande sind Spuren von Pflanzenresten beobachtet, 
speciell in der Bank unter den mittleren marinen 
Thonen; leider zerfallen die Stücke beim Heraus- 
nehmen sofort. Diese Sande nitschen natürlich be- 
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ständig ab und verdecken am Tieten-Üfer unter- 
halb des Baken -Berges das eigentliehe Gehänge, 
ermöglichen es aber eventuell, wenn auch mühsam, 
vom Strande an dieser Stelle auf die Höhe zu ge- 
langen, so dass man nicht nothwendig zurückzu- 
kehren gezwungen ist. Diese flacheren Gehänge sind 
mit Dickichten des Sanddorns (Hippophaerhamnoides) 
bewachsen imd durch dessen Wurzelgeflecht einiger- 
maassen zusammengehalten. 

Am Ufer lässt sich wiederum aus den heraus- 
gespülten Steinen leicht eine umfangreiche Samm- 
lung der verschiedenartigsten Geschiebe zusammen- 
bringen. Ersteigt man die Oberkante, so eröfl'net 
sich bald, nachdem man oben am Waldrande gegen 
NO. weitergegangen ist, ein Ausblick auf den ge- 
sammten Inselkern. Derselbe stellt eine gegen NW. 
ansteigende Scholle von Diluvium dar mit einer un- 
ruhigen, durch unregelmässige Kuppen und uner- 
wartete Yertiefungen als Grundmoränenlandschaft 
gekennzeichneten Oberfläche. Dieselbe ist zwischen 
Bakenberg, Kabenberg und Swanti am deutlichsten 
ausgeprägt imd verliert erst gegen die Häusergruppe 
von Grieben an Schärfe. Am Swanti und Todten 
Kerl pflegen die Abbruche und die Spaltenbildung 
im anstossenden Ackerlande beobachtbar zu sein, so 
dass man am besten vom Leuchtthurm längs des 
Bandes bis zum Entendorn wandert und auf dem 
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Feldweg über Grieben nach Kloster zurückkehrt. 
Am Entendom bieten die Versandung und Zungen- 
bildung mit allmählicher Absperrung kleiner Wasser- 
flächen ein gewisses Interesse. 

Natürlich lässt sich diese Excursion auch in 
umgekelirter Riclitung machen, was speciell dem- 
jenigen anziu^then wäre, der bei der Hucke und 
dem Rennbaum Geschiebe oder Thone sammeln will, 
da der Rückweg mit der Steinlast sich wesentlich 
abkürzt. 
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uf Usedom, der westlichen der beiden das 
Stettiner Haff im Norden begrenzenden 
Inseln, ist geologisch wenig zu sehen; nur 
die eigenthtimliche Zusammensetzung aus vielen 
kleinen Diluvialkernen mit zwischen- und angelager- 
ten Dünenwällen und Sandstreifen erscheint be- 
merkenswerth. 

Man fährt, um die Insel kennen zu lernen, 
entweder mit der Bahn nach Wolgast und vom 
Bahnhofe oder der Fähre im Omnibus nach Zinno- 
witz imd kann von dort in einer Tagesexcursion 
nach Heringsdorf gelangen; oder man benutzt die 
Bahn von üucherow nach Swinemünde — Herings- 
dorf resp. das Dampfboot von Stettin nach Swine- 
münde und macht die Wanderung umgekehrt auf 
Zinnowitz — Wolgast zu. (Zinnowitz — Heringsdorf 
22 km.) 

Usedom besitzt eine ganz unregelmässige Ge- 
stalt; nur das Nordufer stellt eiuen einheitlichen 
von der Peene zur Swine geschwimgenen Bogen 
dar. In diese Landmasse greift im Westen von der 
Peene her oberhalb Wolgast eine tiefe Bucht, das 
Achterwasser, ein und stand zwischen Zinnowitz — Co- 
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serow früher mit der Ostsee in mehrfacher directer 
Yerbindung, bis die Dttnenzone eine Absperrung be- 
wirkte; aber bei der Sturmfluth 1872 ist das Meer 
durch diese Barriere bei Coserow doch wieder durch- 
gebrochen, so dass man, um die Fischerei im Haff 
vor dem eindringenden Salzwasser zu schützen , diese 
Stelle mit einem Damme und mit Buhnen hat 
schliessen müssen. Durch das Achterwasser ist der 
ganze Streifen von Zinnowitz— Carlshagen — Peene- 
münde völlig von dem Eumpfe der Insel geschieden 
und hängt nur durch die Dunenkette bei Coserow 
damit zusammen. Aehnliche Vertiefungen geringeren 
Umfangs sind der Schmollen- und der Gothensee, 
sowie die kaum über dem Spiegel des Haffs liegen- 
den Moore bei Zirchow und Swinemünde. 

Im Untergrunde von Usedom ist an mehreren 
Punkten Kreide nachgewiesen (bei Peenemünde, 
MeUenthin, Heringsdorf, Swinemünde), aber nur am 
Golm tritt dieselbe in einigen halbverwachsenen 
Gruben (4 km westlich von Swinemünde unmittelbar 
an der Chaussee) als sandig -mergeliger Spongienkalk 
hervor. Auf den Kalkborgen bei Swinemünde wird 
auch etwas Kreide gegraben, welche im Geschiebe- 
mergel steckt und nach ihren Fossilien und Feuer- 
steinen dem oberen Turon, wie es auf Wollin an- 
steht, zugehört. Das untere Diluvium erscheint nur 
an den nördlichen Steilufern ; im Uebrigen besteht der 
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Boden aus mächtigen Diluvialsanden mit einzelnen 
Geschieben in den oberen Lagen, aus jüngerem, z. Th. 
verlehmtem Geschiebemergel, aus Dünensanden und 
Torfmooren. 

Das Gelände von der Wolgaster Fähre bis in 
die Gegend von Zinnowitz ist ein einheitlicher, von 
oberem Diluvium bedeckter Inselkern, welcher an 
der Torfniederung Bannemin- Hammelstall sein Ende 
findet. Es bestand früher eine offene Verbindung 
sow^ohl nach der Peene bei Peenemünde, als auch 
westlich von Zinnowitz direct zur See, und Reste 
dieser vertorften Wasserflächen sind der Grosse See 
und die Mittelbeek im Norden sowie die beiden 
Rinnen des Grossen und Kleinen Stramminer Sees 
im Süden und Osten. 

Jenseits dieser Niederung bemerken wir die 
verlandetenlnseln desGlienberges bei Zinnowitz, 
des Gnitz, der Insel Görmitz und des Gartenberges 
bei Zernpin. An der Westseite des Glienberges 
lassen sich deutlich die alten Dünen erkennen, die 
von Nordwesten her an diese Insel bogenförmig an- 
geweht wurden und schliesslich die Strasse bei 
Bannerain sperrten. Die heutigen Dünen, parallel 
dem Ostseestrande, haben sich vor jenen älteren 
abgelagert und die offen gebliebenen Lücken ge- 
schlossen. Zwischen Gnitz und Glienberg schiebt 
sich, aus den torfigen Wiesen herausragend, noch 
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der dürftige Rest eines fünften Kernes ein, der 
Zissberg, auf dem der Zinno witzer Kirchhof liegt. 
Am Achterwasser gehen der Schlickabsatz und die 
Yertorfung noch heute weiter und werden allmäh- 
lich auch die Insel Görmitz dem Lande angliedern. 
Oestlich von Zinnowitz und dem Glienberge 
bemerkt man in der Senke des Dünengrundes eine 
zweite Strasse vom Haff zum Meer, die nur durch 
die nördlichen Dünen gesperrt ist, und gleich hinter 
dem Gartenberge mit dem Dorfe Zempin kommt die 
schmälste SteUe bei Coserow, wo wiederholt bis in 
die neueste Zeit die Düne vom Meere durchbrochen 
und der dntte versandete Ausgang des Achterwassors 
zeitweilig wieder geöffnet wurde. Die Landzunge 
ist dort nur 325 m breit und heute durch einen 
festen Damm mit Chaussee imd Buhnenbauten am 
Aussenstrande befestigt. Durchbrüche fanden dort 
1736, 1741, 1785, 1791 und 1792, ferner bei 
der Sturmflutli 1872 und schliesslich 1883 statt, 
wobei auf 220 m der 1873 aufgeführte Damm zer- 
rissen wurde. Begünstigt wird die Wellen- und 
"Windwirkung dadurch, dass an dieser Stelle unter 
dem Sande ein altes Torfmoor liegt, das am Aussen- 
ufer durch die Wogen unterspült wird, so dass das 
Meer immer wieder an den Fuss der Dünen heran- 
rückt und diese zum Yerrutschen bringt. Die los- 
gerissenen Torfschollen führt der Küstenstrom am 
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Usedomer Nordstrande entlang. Dies ist der sog. 
Seetorf, über dessen Entstehung früher ein lebhafter 
Streit geführt wurde, bis sich seine Natur als nor- 
maler Wiesentorf des Süsswassers und als Zer- 
störungsproduct in die See ausstreichender Moore 
herausstellte. 

Jenseits der Landenge bei Coserow folgt die 60 m 
hohe Diluvialscholle des Streckelberges, lang- 
gestreckt von Süden (Loddin) nach Norden und am 
breiteren Nordende mit Steihifern zur See abfallend. 
Ihren Ostfuss begrenzt die vierte Oeffnung des 
Achtel Wassers 5 in der zwischen den Aussendünen 
und dem neueren Torf- und Wiesenlande als Rest 
der Meerenge der Kölpinsee erhalten blieb. Der 
Streckclberg besteht in seinen tiefsten Theilen aus 
unterem blaugrauen Geschiebemergel, welcher am 
Ufer mehrfach sichtbar wird. Darauf liegen 20 bis 
30 m geschichtete imd lehmige Sande, die von einer 
Kuppe oberen Diluvialmergols gegen Süden bedeckt 
sind. Die Winde treiben aber den trockenen Sand 
der Gehänge auf die Höhe und über deren Kante 
auf die südliche Abdachung hinauf, so dass die 
Bäume am Rande oft mehrere Fuss tief im Flug- 
sande stehen. Wie an der Jasmunder Küste Rügens 
ist die Zerstörung der Ufer sehr gross; von 1859 
bis 1881 ging die obere Böschung durch Abschwem- 
mung und Ausblasung Jahr für Jahr beinahe um 
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1 m zurück, so dass die Signalbake mehrmals hat 
landeinwärts gerückt werden müssen. Durch eine 
mächtige Steinmauer und Buhnen sucht man neuer- 
dings das Ufer zu erhalten, nachdem früher genau 
derselbe Fehler wie bei Sassnitz begangen ist, dass 
man nämlich die vor dem Strande aus zerstörtem 
Geschiebemergel zurückgebliebenen Blöcke und Stein- 
rifFe fortholte und in diesem Falle zum Bau der 
Swinemünder Einfahrtsmolen verbrauchte. Vor dem 
Ufer in 2^1^ km Entfernung liegt die Untiefe des 
Vinetariffs, das uns einen Anhalt für die frühere 
Ausdehnung des Streckelbergkernes giebt. Man ver- 
legte dorthin wiederholt den Punkt der versunkenen, 
sagenhaften Stadt Vineta und glaubte im vorigen Jahr- 
hundert sogar bei Niedrigwasser die Strassenzüge 
zu erkennen. Vor dem Bau des Swinemünder Ha- 
fens durch Friedrich II. reichte das Blockriff bis an, 
ja sogar über den Seespiegel hinauf und bildet trotz 
seiner Plünderung noch immer eine Q-efahr für die 
Schiffe. Am Streckelbergfusse findet sich günstige 
Gelegenheit, allerlei Geschiebe, speciell solche des 
muschelreichen, braunen Gallo viens mit z. Th. präch- 
tig erhaltenen , perlmutterglänzenden Versteinerungen 
zusammenzubringen. 

AmKölpinsee wiederholt sich das Ausstreichen 
eines Torfmoores in das Meer; denn der See selbst 
mit seinen moorigen Ufern ist nur 100 m vom 

D e e c k e , Geolog. Führer d. Pommern. 5 
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Aussenstrande entfernt und gleichfalls mit Einbruch 
des Salzwassers bedroht. Westlich seiner Einne 
folgt ein weiterer Inselkern, die Pagelunsberge 
(43 m) mit der Abdachung nach Ueckeritz. Dass 
auch diese Scholle rings von Wasser umgeben war, 
beweist uns die sandige, moorige Niederung bei 
der Oberförsterei Neupudagla. Dieselbe war der 
fünfte, 3Y2 km breite Ausgang des Achterwassers und 
wurde zunächst durch eine Reihe von Dünenbogen 
verengt, welche sich vor die Ostseite der Pageluns- 
schoUe und die gegenüberliegende Landmasse der 
Langen Berge (53 m) ansetzten, also ganz den Ver- 
hältnissen am Glienberge entsprechen. Innerhalb 
dieser Bogen liegt der Wockninsee. 

Mit den Langen Bergen betreten wir den 
eigentlichen Landcomplex der Insel Usedom. Derselbe 
bildet einen langen, schmalen, sandigen, gelegent- 
lich durch Hervortreten von oberem Geschiebemergel 
oder Lehm sehr fruchtbaren Streifen und nimmt 
westlich vom Achterwasser auch an Breite zu. In 
ihn sind die Vertiefungen des Schmollen- und Go- 
thensees, der grosse und kleine Krebssee und die 
weite, seit Anfang dieses Jahrhunderts mittels des 
Sackkanals trocken gelegte Fläche des Thurbruches 
eingesenkt. Die Landschaft ist hügelig und wellig, 
erinnert an Grundmoränengebiet und zeigt uns, wie 
die Inselkerne und Durchbrüche der Zinnowitzer 
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Gegend haben entstehen können. Denn bei etwas 
geringerer Höhenlage der vom Sackkanal durch- 
brochenen sclimalen Landzunge würde das Meer in 
den Gothensee und weiter in den Thurbruch ein- 
treten und damit beinahe einen Zugang zum Haffe 
finden. Die Hügel zwischen Schmollen-, Krebs - 
und Gothensee entsprechen völlig in Gestalt und 
Zusammensetzung den bisher erwähnten Inselkemen 
und würden in jenem Falle unter Einfluss des Wellen- 
schlages bald ihren Zusammenhang verloren haben, 
lUtt ihn darauf durch Torf- und Sandablagerung 
wiederzugewinnen. Wirklich hat dereinst das Meer 
von Ahlbeck her über die Pärchen wiese und die 
torfige Rinne von Korswandt einen Zugang zum 
Thiu-bruch besessen, der erst durch die Ahlbecker 
Dünen geschlossen wurde. 

Dieses von zahlreichen Seen und Pfuhlen be- 
setzte Terrain endigt mit den Zirow- (58 m) und 
Kalkbergen (52 m) im Nordosten und dem Golm 
(58 m) im Südosten. Oestlich davon beginnt der 
weite Durchbruch des Haffs, der bis nach Misdroy 
und an den Steilrand der Insel Wollin reicht. Das 
alte Steilufer lässt sich trefflich von Kamminke bis 
zum Golm in nord- südlicher und von den Kalk- 
bergen bis nach Ahlbeck in nordwest- südöstlicher 
Richtung verfolgen. An den Fuss des Golm, dessen 
Besteigung der Rundsicht wegen lohnt, lehnen sich 
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die gesammten Dünenzuge der von der Kaiserfahrt 
durchbrochenen Kaseburger Halbinsel und sogar solche 
jenseits der Swine auf den Inseln bei Pritter (Wollin) 
an. Hinter ihnen geben das Swinemoor (westlich von 
Swinemünde) und der von dort zum Haff führende 
Torfkanal die Richtung einer früheren Meerenge 
an, die erst durch die an diese älteren Dünen und 
an die K^lkberge im Norden angeblasenen Aussen- 
dünen versperrt wurde und ein altes Bett der Swine 
bezeichnet. Diese hat sich gegenwärtig einen schwer 
befahrbaren, weil mannigfach gekrümmten Weg durch 
die Dünen zwischen Kaseburg und Pritter gebahnt, 
unterliegt aber starker Versandung, so dass zur Er- 
leichterung der Schifffahrt der schwierigste Bogen 
in dem Kanäle der Kaiserfahrt abgeschnitten wurde. 
Am Strande zwischen Heringsdorf und Swine- 
münde wird Bernstein reichlich angeschwemmt,^ wahr- 
scheinlich aus Lagern von Bernsteinerde in Xler Oder- 
bucht. Unter dem Diluvium liegt theils zu Tage, 
theils 40 m unter Tag Kreide, in der bei 228 m an 
beiden Orten Soolwasser von 1 — 4^/^ angetroffen 
wurde. Der Kreidebnich am Golm (5 km vom Bahn- 
hofe) befindet sich an der Chaussee nach Usedom, 
gerade dort, wo dieselbe vom Zeminsee im Swine- 
moor auf das Plateau hinaufsteigt. 



V. AVoUin. 69 



V. Wollin. 

Messüschblätter: Nr. 683 Misdroy. Nr. 684 Kolzow. 
Nr. 769 Lebbin. Nr. 770 AVollin. 

ie Insel Wollin zwischen Swine und Die- 
venow zerfällt in zwei Abschnitte, einen 
westlichen, aus Dünenzügen bestehenden 






niedrigen, schmalen Streifen und einer östlichen 
höheren, kompakten Landscholle. Die Grenze beider 
bezeichnet ein vertorfter Auslauf des Haffs zur 
See, welcher dem Steilrande der höheren Partie 
folgt und bei dem Seebade Misdroy endigt, aber 
durch Dünen wälle im Norden geschlossen ist. Der 
gesammte flachere Streifen ist allmählich aus niedri- 
gen Dünen zusammengewachsen, die sich vor dem 
Laselkerne anhäuften und dem Steilrande parallel 
anordneten. Sie entsprechen vollständig den eben 
geschilderten Zügen von Kaseburg vor dem Golm, 
wie der Torfkanal der Misdroyer Einne. Aussen 
hat später die Ablagerung von Sand parallel dem 
neuen Ufer stattgefunden, wodurch die Bogenform 
und der Anschluss an die Ahlbecker Dünen ein- 
getreten sind. Geologisch ist nur das eigentliche 
Wollin bemerkens werth , das eine Reihe älterer 
Schichten birgt. Ein Besuch erfolgt am besten von 
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Swinemünde aus per Bahn nach Misdroy oder von 
der Station Wietstock der Gollnow — Camminer Linie 
aus durch Bahnfahrt nach Wollin oder Wamow und 
Wanderung in südlicher oder nördlicher Richtung, da 
auch hier die Steilufer die besten Aufschlüsse bieten. 
Bei raschem Ueberblick stellt sich dieser Di- 
luvialkern als ein von Westen oder Nordwesten 
gegen Osten resp. Südosten einfallendes Plateau dar. 
Dasselbe hat in seinen höchsten Theilen , dem War- 
nowschen Forstrevier, einen hügeligen Charakter 
mit vielen sollähnlichen Vertiefungen. Am Eande 
des Forstes treten dieselben auch als Seen auf und 
erfüllen eine Zone von Warnow bis zum Camminer 
Bodden. Es sind der Lunowsee, die drei Warnow- 
seen, der Neuendorfer, Dannenberger und Kolzower 
See, an den sich als letzter, ehemals einen Theil des 
Camminer Boddens bildend, der Coperower See an- 
schliesst. Südöstlich von dieser Seenzone breitet sich 
bis an die Dievenow eine mehr ebene Diluvialfläche 
aus, die im Wesentlichen aus Sauden mit dünner Ge- 
schiebelehmdecke besteht imd in der Mitte der Insel 
ziemlich ausgedehnte Torfmoore trägt. Nur im Süden 
bei Mockeratz ragt eine Hügelgruppe unvermittelt 
auf und wiederholt durch einen Steilrand gegen 
Westen und langsamere Abdachung gegen Osten im 
Kleinen die Form des grösseren Plateaus. Im 
äussersten Nordosten verschmälert sich Wollin durch 
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die Einfügung des Camminer Boddens in das Land 
und geht schliesslich bei Swantus in einen Dünen- 
wall über, ähnlich dem Zipfel Usedoms zwischen 
Zinnowitz und Carlshagen. Diese Dünenreihen setzen 
sich quer über die Die veno wmündung nach Hinter- 
pommem fort, bilden das Gebiet der Dievenow ge- 
nannten Fischerdörfer und gliedern sich bei Fritzow 
dem festen Lande als Uferzone an. Durch dieses 
Hinderniss hat sich die Dievenow an mehreren Stellen 
vorübergehend Auswege gebahnt. Die letzte stark 
gekrümmte, dem Swinelauf bei Kaseburg gleichende 
Mündung wurde jüngst durch einen geraden Ein- 
schnitt in die Dünen verbessert und schiffbarer ge- 
macht. Der Steilrand bei Misdroy — Lebbin, der- 
jenige der Mockeratzer Höhen, der mit diesen beiden 
parallele Verlauf der Dievenow und die Rinne des 
Faulen Baches mit dem Martenthiner und Paatziger 
See, der Maade und einem Theile des Camminer 
Boddens sind tektonischen Ursprimgs imd durch 
Spalten in nordnordöstlicher Eichtung bedingt. Yon 
Swantus bis Dievenow ist Salzwasser im Boden 
nachgewiesen, auch bei Wollin scheint eine Sool- 
quelle zufällig erbohrt zu sein. 

a) Misdroy — Lebbin —Wollin. 

Der Steilrand längs des Torfbruches von Liebe- 
seele ist wahrscheinlich durch eine Verwerfung ent- 
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standen. Deshalb findet sich obere Kreide (Turon) 
an mehreren Stellen in dem Diluvium, z. B. bei 
dem Kirchhofe von Misdroy und in sonstigen ge- 
legentlichen Aufschlüssen. In grösseren Partien 
tritt sie aber nur bei Lebbin an der Südwestecke 
des Inselkemes hervor. Die Hochfläche des Kaffe- 
und Brandberges bedecken Geschiebesande, die auf 
unterem Geschiebemergel ruhen (vergl. die zweite 
Excursion nach dem Swinhöft) und durch Eisenbahn- 
einschnitte bis 15 m tief erschlossen wurden. 

Von Misdroy zur Laatziger Ablage sind es 3, 
nach Yietzig 4 und nach Kalkofen 5 km. Von 
Vietzig kann man über das 2 km entfernte Stengow 
den Kreidebruch am Staffln besuchen. Dort ist 
weisse Kreide mit gefleckten Feuersteinen in einer 
langen Grube erschlossen; es ist Turon mit Holaster 
planus j Mici'aster Leskei und Inoceramus Brong7iiarti, 
Am Eingange tritt, scheinbar unter der Kreide lie- 
gend, älterer Geschiebemergel hervor, wohl in Folge 
ähnlicher Verrutschungen wie auf Rügen, und trägt 
als Decke mächtigen Diluvialsand. Bemerkensw^erth 
sind zu beiden Seiten an der Oberkante der Kreide 
die mehrere Meter langen, von Geschiebemergel er- 
füllten, orgelpfeifenartigen Strudellöcher, die durch 
die Schmelzwasser des Inlandeises hervorgebracht 
wurden. Von Stengow gehe man auf der anderen 
Thalseite nach Kalkofen und besuche die beiden am 
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Eande der Höhen zwischen Kalkofen und Lebbin 
eröffneten Kreidegruben. Die Feuersteinbänder sind 
ganz regelmässig gelagert, auch Markasit kommt 
vor, femer die oben genannten Seeigel. Gegen 
unten geht das weissgraue Gestein in eine kalk- 
ärmere, thonige, graue Lage über, die wohl dem 
mittleren Turon angehört und nur reich an Mikro- 
organismen (Foraminiferen) ist. In dem Bruch bei 
Kalkofen zieht quer durch die Haupt wand eine 
schwach geneigte Spalte und ist bis tief hinunter 
mit Diluvialsand erfüllt, der auf diese Weise einen 
Gang im Kreidemergel darstellt. Daraus ergiebt 
sich, dass diese Verschiebung erst junger Entstehung 
sein kann , und Aehnliches lässt sich für die anderen 
Eisse vermuthen. (Stengow — Kalkofen 1 km, Kalk- 
ofen — Lebbin l^j^ km.) 

Yon Lebbin muss man das südliche Steilufer 
zu erreichen suchen und folgt demselben gegen 
Osten. Am Fusse des durch eine Bake gekrönten 
Kneiskeberges zeigt sich ein Steilabsturz von Dilu- 
vialschichten, in denen einzelne grosse Schollen 
von Sanden, Thonen und Sandsteinen eingebettet 
sind. In den herabgestürzten Sandsteinen lassen sich 
zahlreiche abgerollte, aber gelegentlich auch besser 
erhaltene Belemniten [Bei, giganteus, kleine Yar.) 
sammeln, zusammen mit Phosphoritknollen, Zähnen, 
Knochen von Sauriern und einigen seltenen Am- 
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moniten. Nach der Gesammtfeiuna haben wir es 
wohl mit Schichten aus der Humphriesianns-Eegion 
des mittleren Doggers zu thun, die z, Th. noch sehr 
an die nächst tiefere des Harpoceras Murchisonae 
erinnern. 

Geht man etwas weiter, so liegen am Strande 
zahlreiche Trümmer eines oolithischen , eisenschüssi- 
gen Gesteins mit Monoiis echinata, Ävicula Mwisteri, 
Gervillia avkuloides, Pecien fihrosus etc. umher, die 
dem Callovien angehören und wahrscheinlich dem 
Steilufer entstammen. An diesem ist bei günstiger 
Entblössung ein grauer Thon zu beobachten, in 
welchem die Callovienfossilien lose vorkommen, und 
in dem die eisenschüssigen, kalkigen Sandsteine als 
Concretionen ursprünglich eingeschaltet waren. Leider 
haben die herabgerutschten Diluvialmassen das Profil 
verschüttet, weshalb man sich mit den Stücken am 
Strande begnügen muss, aber dort eine ziemliche 
Ausbeute erzielen kann. 

Yon diesem Punkte gehe man nach Kar zig 
(4 km), dann nach Alt-Dargebanz (2 km) und be- 
nutze die Bahn Wollin — Misdroy zur Heimfahrt. 

b) Misdroy — Swinhöffc — Neuendorf. 

Am Strande von Misdroy nach dem Swinhöft 
(4 km) und dem Jordansee (6 km) hat man, wie am 
Streckelberge auf Usedom, mannigfache Gelegenheit 
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die Abspülung durch die Brandung, das Verwehen 
der über dem Geschiebemergel ruhenden Diluvialsande 
und die Anhäufung der verschiedenartigsten Geschiebe 
in den Gerollen der Brandungszone zu beobachten. 
Der Geschiebemergel, blaugrau und reich an allen 
möglichen Gesteinen, besonders an solchen jurassi- 
schen Alters (Sphärosiderite des Lias von Bom- 
holm, des mittleren Doggers, des Callovien mit perl- 
mutterglänzenden Ammoniten, Kalke des Mahn mit 
Steinkernen von Muscheln und Nerineen), bildet 
unregelmässige, theilweise zusammengestauchte oder 
emporgepresste Kuppen von 3 bis 20 m Höhe und 
fällt steil zur See ab. Auf ihm lagert geschichteter 
Sand, der trocken \'om Winde fortgeblasen wird und 
die gesammten Gehänge derart überzieht, dass oft 
kaum etwas anderes zu sehen ist. Auch die Höhen 
bedeckt er, soweit ihn der Wind in die Busch- und 
Waldbestände hineinzutragen vermag. Wahrscheinlich 
liegt oben noch eine zerrissene Decke jüngeren Ge- 
schiebemergels, von der aber wenig erkennbar ist. 
Gleich am Kaffeberge, nordöstlich von Mis- 
droy (6l,4m), taucht der blaue Mergel hervor, trägt 
ca. 5 m dicken geschichteten Sand, darüber eine 
Grandlage und eine zweite, 2 m mächtige Sand schiebt. 
Am Gosan berge ist ein anderes Profil vorhanden, 
worin der Mergel sattelartig in den Sand eingedrückt 
erscheint. An mehreren Stellen, besonders östlich 
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vom Swinhöft, treten Quellen am Strande hervor, 
die Abflüsse der Boden wasser von den Hochflächen, 
und setzen auf den Gerollen reichlich Brauneisenerz 
ab. Die genannte Quelle östlich vom Swinhöft hat 
ihren Grund darin, dass an jenem Punkte wenig 
durchlässiger grauer Turonraergel unter dem Dilu- 
vium ansteht. Derselbe enthält ziemlich viel Mar- 
kasit in losen Concretionen und hat nach 1870 in 
den Gründerjahren eine bergmännische Ausbeutung 
erfahren, weil man in einer am Strand erbauten 
Fabrik aus dem Kalke Cement und aus dem Schwefel- 
eisen Schwefelsäure herstellen wollte. Aber an dem 
geringen Gehalt und den hohen Kosten des berg- 
männischen Betriebes ist das Unternehmen gescheitert. 
Man erblickt noch die von verfaulten, zerdruckten 
Balken bezeichneten Stollenausgänge am Strande, 
ferner die vom Sand eingehüllten \md von den Wogen 
zerstörten Fundamente des Fabrikgebäudes. Schon 
zur Zeit der Eeformation hat ein poramerscher Herzog 
dort einige Versuchsbaue machen lassen, da er den 
Markasit für ein Silbererz hielt. Direct am Swin- 
höft zeigen sich auch feste, eisenkiesreiche hell- 
graue bis gelbliche Kalkbänke mit vielen Exem- 
plaren von Inoceramtis Brongniarti, eine Lage, die 
unter dem grauen Thonmergel von Lebbin und 
Kalkofen liegen muss. Ausserdem führt der graue 
Thon des Swinhöfter Ufers zahllose Foraminiferen, 
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die durch Schlämmen isolirt werden können. Am 
Strande sind ferner früher häufig braune Phosphorite 
gefunden, deren Ursprung vielleicht in Schichten der 
unteren Kreide und unter dem Spiegel der See zu 
suchen ist. Ebenso häufen sich westlich vom Höft 
am Strande Sphärosiderite des mittleren Doggers 
mit den charakteristischen Fossilien an, und östlich 
vom Yorspnmge, sowie gerade an seiner Spitze 
sind weisse Schwammkalke der Kreide die ge- 
wöhnlichsten Ufergerölle. Yon beiden scheint zwar 
das Anstehende ganz nahe zu sein, aber es bleibt 
auch hier zweifelhaft, ob miter der See oder unter 
den herabgerutschten Sauden. 

Man kann von dieser Fabrik aus nach dem 
Jordansee emporsteigen und damit, wenn erforderlich, 
die benachbarte Bahnstation erreichen. Der Jordan- 
see erfüllt einen Kessel der Diluvialhöhen, d. h. eine 
abflusslose Vertiefung, wie sie dort überall bis nach 
Lebbin hinab verbreitet sind. Die Ansammlung des 
Wassers gerade an diesem Punkte dürfte ihre Ur- 
sache in den Kreidethonen haben. Der See selbst 
bietet ein hübsches Landschaftsbild und einige an- 
genehme Spaziergänge längs seiner Ufer. 

Nach einer kleinen Rast am Jordan see steige 
man wieder zum Strande hinab und folge demselben 
gegen Osten. Bei der N e u e n d o r f e r Bootstelle (2 km) 
treten nämlich graue Thone der Jurafonuation mit 
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recht grossen braunen Thoneisensteiu- (Sphärosiderit) 
Knollen hervor, in denen sich hier und. da fossiles 
Holz findet. Auch eingescldeppte Kreide ist ziem- 
lich häufig in grösseren Schollen, gelegentlich mit 
einigen Fossilien, und am Strande finden sich viele 
Phosphoritknollen aus einem Grünsande, den man wohl 
mit dem untersonen Grünsande von Arnager auf Born- 
holm parallelisiren darf. Dann biege man auf den 
Weg nach Neuendorf ab (l^/^ km), gewinne einen 
Ueberblick über die Seen an der Ostseite der Diluvial- 
höhen mid wandere auf die nächste Eisenbahnstation 
zu, um entweder nach Misdroy zurückzukehren oder 
über Wollin die GoUnow-Camminer Linie zu er- 
reichen. Von der Station Parlowkrug aus lässt sich 
eventuell ein Besuch der Kreidebrüche von Dobber- 
phul-Wustermitz gleich an demselben Tage an- 
schliessen. 
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er Kreis Cammin bietet, wie seit lange be- 
kannt, die meisten Anfsdilüsse in den 
mesozoischen Schichten Pommerns und ist 
jetzt nach Erbauung der Eisenbahnen nach ver- 
schiedenen Richtungen zugänglicher geworden. Frei- 
lich sind die einzelnen unter dem Diluvium hervor- 
tretenden Jura- und Kreidepunkte etwas zerstreut 
und zum Besucth aller Localitäten bedarf es immer- 
hin mehrerer Tage. 

Die Landschaft als Ganzes betrachtet stellt sich 
als ein einförmiges Diluvialplateau dar, das von 
mehreren nord südlich gerichteten Bächen in breiten, 
z. Th. moorigen Thälern durchfurcht wird und als 
Decke fast überall eine Lage von Geschiebesand 
führt. Die von der Dievenow und dem Yölzer Bache 
eingeschlossenen, ebenfalls nordsüdlich verlaufenden, 
langgestreckten Hügel von Dobberphul und Treb- 
benow wurden von Keilhack als sog. Drumlins 
angesehen, zeichnen sich aber durch einen Kern von 
kieseligem Kreidekalke aus. Die gesammte Gegend 
ist durch das Auftreten schwacher Soolquellen charak- 
terisirt, mit einem Gehalt von Vj^ bis 4^/^ Salz. 
Theils treten dieselben, wie bei Reckow, Weichmühl 
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und Klein -Weckow, in Tiefen oder am Hange der 
Flussthäler hervor, theils sind sie, wie bei Cammin 
und Dievenow, durch Bohrungen erschlossen worden 
und haben ihr Reservoir in den Sauden des Lias 
oder Doggers. Durch die „Camminer Bodden" ge- 
nannte Erweiterung der Dievenow wird im nörd- 
lichen Abschnitte das Land gegliederter und muss 
früher, als die weite torfige Senlve des Schwentzer 
Baches von Wasser bedeckt war, einen an die Insel- 
bildung Usedoms erinnernden Eindruck gemacht haben. 
Dass sich die Wolliner Dünenzone über den Aus- 
fluss der Dievenow nach Osten fortsetzt, bis sie sich 
an das Diluvialplateau von Horst mit den Steil- 
wänden am Strande ansetzt, wurde oben bereits er- 
wähnt. In ihren Bereich fallen die bekannten SchoUen 
des oberen Malm am Kalkberge von Fritzow. Die 
übrigen erwähnenswerthen Aufschlüsse der mittleren 
und oberen Juraformation sind auf die Umgebung 
von Cammin, Tripsow und Gülzow beschränkt. 

a) Kreide von Wustermitz — Dobberphnl. 

Messtischblatt Nr. 771 Dobborphul. 

Von Wollin oder von der Station Wietstock 
kann man nach kurzer Fahrt ein hügeliges Gebiet 
bei Parlowkrug erreichen, das, vom Völzer Bache im 
Osten und vom Faulen Bache mit dem Martenthiner 
und Paatziger See im Westen begleitet, sich aus 
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langgestreckten schmalen Rücken zusammensetzt. Die 
Oberfläche nimmt Decksand mit zahlreichen flachen, 
weissen Kalkbrocken ein. Aber an vielen einzelnen 
Stellen treten unter dem Diluvium in Kalk- und Sand- 
gruben die Schichten auch anstehend heraus. Es 
handelt sich um einen weisslichgrauen , lockeren, 
sehr kieseligen, glimmerführenden Kalk des unteren 
Obersenons mit Adinocamax quadrata und Belem- 
niiella mucronaia, deren Zusammenvorkomnien diese 
Schichten unter die Rügener und Finkenwalder 
Kreide einordnen lässt. Die Versteinerungen sind 
häufig, besonders plattgedrückte, oft handgrosse 
Schwämme aus der Familie der Yentriculitiden, 
ausserdem kommen Lima Hoperi^ Peden memhra- 
naceus, P, laevis, einzelne Gastropoden und vor allem 
Baculiten nesterweise vor. Das Ganze erinnert ausser- 
ordentlich an den etwas älteren untersenonen Amager- 
kalk Bornholms. 

Solche Gruben liegen zunächst nördlich der 
Wolliner Bahnstrecke zu beiden Seiten der Dobber- 
phuler Chaussee. Die erste, westliche, befindet 
sich am Abhänge des Baches 400 m vom Kruge 
nordwärts und ist durch einen Feldweg zugänglich; 
die zweite mehr verwachsene ist im Felde Östlich 
vom Chausseedamm ca. 900 m vom Kruge entfernt. 
Auf der anderen Seite der Bahn wandere man nach 
Parle w selbst/ biege in den Weg nach Stregow ein 

De ecke, Geolog. Führer d. Pommern. 6 
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und sieht links hinter den Tannen einen tieferen 
Aufschluss in den gleichen Schichten. Ferner bietet 
die Grube am Gehänge westlich vor Wustermitz 
(IY2 ^^ ^^on Parle w), die schon von der Strasse her 
sichtbar und vom Dorfeingang auf einem Feldwege 
zugänglich ist, ziemlich reiche Ausbeute an Ver- 
steinerungen, wenn man nur die Kalkplatten spaltet. 
Weiterab (von Parlowkrug 7 km) ist ein fünfter 
Anbruch hinter dem Gute Bresow mit dem gleichen 
Charakter und den gleichen Fossilien zu beobachten. 
Beschränkt man sich auf die ersten vier Punkte, so 
lässt sich das Kreidevorkommen in einem halben 
Tage bequem erledigen, man kann nach Wietstock 
zurückkehren, und wenn man von Wollin kam, 
weiterfahren, um die Jurakalke von Klemmen bei 
Gülzow zu besuchen, oder sich nach Cammin wen- 
den, wo mittlerer Dogger ansteht. 

b) Gülzow — Klemmen — Sehwanteshagen. 

Messtischblätter Nr. 772 Gülzow, Nr. 866 Moratz. 

Von der Station Rakitt aus lassen sich die 
beiden Steinbrüche im oberjurassischen Kalke von 
Klemmen und Sehwanteshagen erreichen. Am besten 
benutzt man den Omnibus, der von der Eisenbahn 
nach Gülzow fährt, steigt vor dem Orte Klemmen 
aus und hält sich rechts , wo der nach Osten führende 
Feldweg direct auf die Steinbrüche zuläuft. Der 
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Klemmener Kalk ist grau, groboolithisch durch von 
Kalkhüllen umgebene Sandkörner und führt zahl- 
reiche Yersteinerungen als Steinkerne. Ausser den 
bei Fritzow (vergl. S. 90) später genannten Formen 
kommen sehr häufig Nerineen und Phasianella striata 
in grossen Exemplaren vor. Recht zahlreich sind 
Astarten und Corbis- Arten ^ Gervillien und Modiola, 
sowie die Pleuromya elongaia und PL Helvetica. Die 
Schichten liegen beinahe horizontal und zeigen dünne, 
weichere, mergelige Zwischenlagen. Aus dem Kalk- 
bruche lässt sich um den sog. Obersee herum in 
Y2 — Vi Stunde Gülzow, ein pommersches Land- 
städtchen mit einer Ruine zwischen beiden Seen , er- 
reichen. Beide sowie der Zemliner See liegen in 
einer NNW. gerichteten, vom Nemitz- Bache durch- 
flossenen torfigen Rinne. Von Gülzow benutze man 
den Omnibus zurück nach Rakitt über Baumgarten 
und Moratz. 

Von Moratz liegen die Schwante shagener 
Kalkbrüche nur 4 km entfernt. Man wandere 
von Gut M. nach Zarnglaff gegen Osten (2Y2 km), 
dann rechtwinklig im Dorfe gegen Süden umbiegend 
auf den Yölzer-Bach zu, an demselben ^4 km gegen 
Osten, bis ein Weg über den Bach fühi't, und wird 
auf beiden Seiten bis zum Kalkofen (^4 km) die 
Aufschlüsse des grauen sandigen Kalkes finden. Yer- 
steinerungen sind auch dort nicht selten, aber nicht 

6* 
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immer leicht herauszulösen. Vom Kalkofen führt 
ein Feldweg direct über die Schwanteshagener Mühle 
nach der Bahnstation Kakitt zurück (6 km). Passt die 
Fahrtzeit des Omnibus nach Gülzow, so kann man 
beide Vorkommen in einem Tage erledigen. 

c) Cammiii — Gristow — So] tin« 

Messtischblatt Nr. 685 Cammin. 

An diesen drei Punkten ist der mittlere Dogger 
in Form von Thonen, Sauden und eisenschüssigen 
Sandsteinen erschlossen oder erschlossen gewesen. 
Letzteres gilt von dem Steilufer bei Cammin am 
Hafen, wo heute nichts mehr von diesen Schichten 
zu sehen ist, ebensowenig wie von der Kreide in 
der südöstlichen Vorstadt. Diese Kreide glich völlig 
den Dobberphuler Gesteinen und führt die gleichen 
Versteinerungen. An der Ostseite der Stadt wurde 
Ende der siebenziger Jahre ein 500 m tiefes Bohr- 
loch gestossen, das die kohleführenden Schichten 
des Lias erreichte und aus welchem die zu Bade- 
zwecken benutzte Soole quillt. Bei diesem Sool- 
bade biegt quer über den breiten Bruch des Schwentzer 
Baches die Strasse nach Soltin in nordöstlicher Rich- 
tung ab, um jenseits gegen NW. direct auf das Dorf 
zuzulaufen. (Cammin — Soltin 3 ^g k™-) Unterhalb 
des Dorfes, am Strande bei dem Vorsprunge, sind im 
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Gebüsche versteckt eisenschüssige rothbraune Sand- 
steine mit einer Zweischalerfauna zu sehen. Beim 
Zerschlagen treten nesterweise Monotis echinata, 
Avicula Münsteriy kleine Peden- und Ästarte- AxiQii 
hervor. Andere kalkigere Gesteine sind als Gerolle 
am Ufer verstreut und dürften auf dem Grunde des 
Boddens ausstreichen. 

Eine andere, dem gleichen Niveau zugehörige 
Schichten Serie setzt den nördlichen Steilrand der bei 
Cammin gelegenen Insel Gristow zusammen. Man 
lässt sich vom Hafen mittelst der Fähre (10 Pf.) 
übersetzen, folgt dem Feldwege nach der Cement- 
fabrik bis zum ersten Querweg, geht diesen nach 
Norden hinauf imd findet in den Feldern Kreide 
mit geflecktem Feuerstein, ganz wie bei Lebbin, 
also Turon mit Inoceramus Brongniarti. 

Dann steige man zum Nordstrande hinab und 
folge demselben gegen Osten. Dabei lüsst sich das 
nachstehende Profil studiren, und in den herausge- 
waschenen Thoneisensteinen am Strande sind die 
imten angeführten Versteinenmgen der Parkinsoni- 
Zone des mittleren Dogger zu sammeln. 

Sand und Geschiebemergel 2 m. 

Sand mit SphärosideritknoUen 2 m. 

Brauner Grand 0,4 m. 

Brauner Sand mit kleinen SphärOvsiderit- 
knollen 1 m. 
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Weisser geschichteter Sand mit Kohle 1 m. 
Brauner lockerer Grand 0,2 m. 
Sand mit Spharosideriten. 
Abraum. 

An Fossilien sind häufiger: Parkinsonia ParJcin^ 
sollt j Bclemniies giganteus, Pecten demissus, Astarte 
yuUay minima y depressa, Tancredia axiniformis, 
Nucula variahilis, Pleuromya recurvum^ Monotis 
echinata, fossiles Holz. 

Diese Strandwanderung setzt man bis zu dem 
mächtigen, vor dem Ufer im Wasser liegenden Diluvial- 
gesclüebe, dem Sagenreichen Grossstein, fort, unter 
dem Schätze stecken sollen, und geht 100 m rück- 
wärts auf dem nächsten Querwege nach der Cement- 
fabrik Bünnewitz hinauf. Dicht bei derselben ist unter 
geschiebereichem Mergel ein steinfreier turoner Thon- 
mergel durch Abbau erschlossen, der den Lagen 
am Swinhöft entspricht. Oestlich davon auf dem 
Hohen Berge liegen alte Kalkgruben mit gefleckten 
Feuersteinen aus dem Lebbiner Oberturon; aber 
dort ist wenig mehr zu sehen, so dass die Rück- 
kehr nach Cammin angetreten werden kann. 
Dieser Ausflug nach Gristow erfordert einen halben 
Tag; briclit man' Morgens früh auf, so kann 
man mit dem Mittagsschiffe nach Dievonow 'weiter- 
fahren. 
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d) Schwentz — Tripsow. 

Messtischblatt Nr. 686 Schwirsen. 

Unbequemer zu erreichen sind die Eammeridge- 
kalke von Tripsow, da sie 8 km von Cammin ab- 
seits liegen. Doch ist eventuell einmal die Post 
nach Brendemühl — Schwirsen zu benutzen.*) Der 
Weg führt auf der Treptower Chaussee 3 km bis 
zum Chausseehause, darauf gegen NO. nach Mar- 
quardsmühl an die Mündung des Nemitz- Baches in 
den vom Schwentzer Bach und Brenkenhofs-Canal 
diu'chzogenen Bruch. Der Canal stammt aus dem 
vorigen Jahrhundert und hat erst die ausgedehnten 
Wiesenflächen der Niederung zwischen Grabow — 
Tripsow — Schwentz imd die Rieselwiesen bei Zolde- 
kow und Schwirsen trocken gelegt. Heute dient er 
zur YerschifPung der Schwentzer Kreide, die nach 
Stettin in eine der dortigen Cementfabriken geschafft 
wird. Yon der Mühle sind es noch 3 km bis zur 
Höhe hinter Tripsow, auf welcher sowohl ein Stein- 
bruch in bläulichem Kalke des Malm, als auch eine 
tiefe Grube in gelblichweisser feuersteinfreier Kreide 
liegt. Die letztere gehört ins Cenoman und ent- 
hält Belemnites ultimus nebst einigen kleinen Brachio- 
poden und Fischzähnen, sowie Fragmenten von 

*) Eine Secundärbahn oach Schwirsen soll im Sommer 
1900 gebaut werden und würde diesen Ausflug sehr ab- 
kürzen, da man dann bis Brendemühl fahren kann. 
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Inoceramen. Der Jurakalk bricht in grosse Platten, 
von denen im Kreidebruche mächtige Schollen um- 
herliegen, und ist fossilführend. Dieselbe Lage steht 
noch am Östlichen Abhänge der Höhe bei der Colonie 
Friedensfelde mehrfach an und enthält dieselben. 
Fossilien wie der Kalkberg bei Fritzow, so dass 
ein Besuch dieser Stellen eventuell ohne besonderen 
Verlust aufgegeben werden kann. Den Rückweg 
muss man entweder wie beim Kommen nehmen, 
oder geht über Schwentz, Friedensfelde, Brendemühl 
auf die Treptower Strasse und dieser folgend nach 
Cammin (14 km) zurück. 

e) Fritzow. 

Messtischblatt Nr. 599 Fritzow. 

Nach den an Versteinerungen sehr reichen Kalk- 
schollen des Kimmeridge bei der Försterei Kalkofen, 
nördlich von Fritzow , ist am besten von Berg -Die veno w 
hinzukommen. Im Sommer steht dieser Badeort täglich 
mehrmals mit Cammin durch ein Motorboot in Verbin- 
dung, das den Weg über den Bodden in etwa ^j^ Std. 
zurücklegt. Die drei Dievenow genannten Orte (Ost-, 
Berg- und Klein -Dievenow) stehen auf einer Dünen- 
zunge, durch die sich an verschiedenen Stellen der 
Fluss zeitweilig einen Ausweg bahnte. Eine der 
breiteren ist durch die torfige Senke zwischen Ost- 
und Berg -Dievenow angedeutet. Bei dem Kurhaus 
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sowohl, als auch an dem Ostende von Dorf Berg- 
_ Dievenow hat man bei 300 m Tiefe in Sand und 
Thonschichten der Juraformation Salzwasser erbohrt, 
das zu SoolbädeiTi dient. 



Der Kalkberg liegt 4 km iiellich von Berg- 
Dievcnow gerade dort, wo sich die Dünen an das 
DUuvialplateau anlehnen; aber auf dem Fahrwege 
dorthin kann man bereits einzelne Fossilien sammeln, 
da dieser Mergel zum Beschottern der Wege dient, 
so wenig er sich eigentlich dafür eignet. Die älteren 
Gruben sind gerade der Försterei gegenüber und 
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zeigen zerfallenen Mergel neben festerem, klein- 
körnigem hellen Oolith und neben unregelmässig 
brechenden festen, löcherigen Kalken, in denen zahl- 
reiche Reste grosser Exemplare von Plagiostoma 
prohosddeum stecken. Der neuere, bessere Auf- 
schluss ist 300 m nördlich im Walde zu suchen. 
Er zeigt fast nur Kalkmergel mit vielen Steinkernen 
von Zweischalern. Das Gestein findet zum Mergeln 
der Felder Verwendung, als Chausseematerial und 
zum Brennen von Kalk, indem man Ziegel daraus 
streicht und diese im Feuer brennt. Neuere genaue 
Untersuchungen haben dargethan, dass kein zu- 
sammenhängendes Lager existirt, sondern dass nur 
einzelne Schollen vorhanden sind, unter denen nach 
wenigen Metern wieder Sand auftritt. Es sind also 
wahrscheinlich grosse, vom Eise mitgeschleppte oder 
aufgepflügte Platten und Blöcke, die aber in der 
Nähe zweifellos angestanden haben. 

In der neuen Grube sind ausserordentlich 
häufig: Pholadomya paticicosta, Pleuromya elon- 
gata^ helvetiva^ Cuctdlaea longirosiris j verschiedene 
Lima-kxiQn^ Pecien Buchii, Terebraiula subsella, 
Goniolma geomeirica^ Ostrea Brunirutana (häufig mit 
letzterer kugelrunden und sechseckig facettirten Kalk- 
alge verwachsen), Ostrea solitaria^ Nerita jurensis. 
Weniger zahlreicli, aber in einzelnen Stücken fast 
immer zu finden dürften sein: Mytilus jurensis^ 
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Plagiosioma pröbosddeum , Perna sübph/na, Gervillia 
tetragona, Avicula modiolaris, Abdrücke und Stein- 
kerne von Trigonia hyhrida, swprajurensis und Bi'onni^ 
Isocardia cornuta, Pholadomya decemcostata , Chem- 
nitxia dbhrevicUa, JRhynchonella pinguis, Steinkerne 
und Abdrücke von Nerinea fasciata und von 
Ceriihium limaeforme. Seltener kommen Ammoniten 
aus den Grattimgen Perisphinctes und AspidoceraSj 
Seeigel wie Pseudodiadema mammillatum, Hemici- 
daris Hofmanni, Fischzähne oder Saurierknochen 
und Korallen vor. Man muss in diesem Bruche 
sorgfältig sammeln und unter Zerschlagen der grösseren 
Knollen suchen und wird seine Mühe bald belohnt 
finden. Einige alte Brüche südlich im Felde sind 
nicht immer zugänglich und stehen z.Th. unter Wasser. 

f) Horst — ReTahl. 

Messtischblättcr Nr. 600 Gross -Justin, Nr. 601 Karoitz. 

Von Dievenow aus lässt sich schliesslich mittels 
Rad oder Wanderung am Strande in einem halben 
Tag (zu Rad in 2 — 3 Std.) der allerdings nicht be- 
sonders schöne Kreideaufschluss unterhalb Revahl 
erreichen ; doch sind es ungefähr 1 7 km Wegs längs 
des Strandes. Bequemer kommt man dorthin, wenn 
man von der Station Greifenberg der Colberg- 
GoUnower Linie die Kleinbahn nach Horst benutzt 
und in Hoif oder Revahl aussteigt. 
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Am Ufer bei Hoff ist auf einige Kilometer 
nach Osten und "Westen ein Steilabsturz zu sehen, 
der im Wesentlichen aus imterem Geschiebemergel 
besteht. Das durch keine üferbauten geschützte 
Gestein bröckelt jahraus jahrein nieder und wird 
von den Wellen zemeben, so dass die Kirche von 
Hoff nebst dem Kirchhofe auf die andere Seite des 
Dorfes haben verlegt werden miissen. Der Chor der 
alten Kirche ist bereits abgestürzt, und man sieht 
von unten in das Schiff derselben frei hinein, bis 
auch dieses dem unvermeidlichen Zusammenbruch 
anheimfällt. Zum Sammeln von Geschieben ist 
der Strand bei Hoff und bei Horst sehr geeignet, 
da sich alle möglichen rothen Porphyre und fossil- 
reiche obersilurische, wohl im Wesentlichen got- 
ländische Kalke dort anreichern. 

Bei Revahl tritt unmittelbar unter dem Dorfe 
hinter den Badehütten ein geschichteter, glaukonit- 
haltiger und daher grüner Sand hervor. Derselbe 
muss nach den darin gefundenen kleinen Belemniten 
(Actinocamax westfalica) als Untersenon angesehen 
werden und scheint die directe Fortsetzung der 
Grünsande an der Südküste von Bornholin zu sein. 
Zwisclien Revahl und Horst lierrscht am Ufer wieder 
der blaue blockreiche Gesschiebemergel. Da die 
Höhe desselben bei Klein -Horst einen wichtigen 
Leuchttlmrni trägt, haben am Fusse ausgedehnte 
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Schutzvorrichtungen angebracht werden müssen, lun 
eine Zerstörung des Ufers zu verhüten. Buhnen- 
bauten und eine mächtige Blockmauer, die über 
die Spritzwellen hinaufreicht, damit die rück- 
fluthenden Wasser nicht von hinten und unten her 
den Steinen den Halt entziehen, umsäumen und 
begleiten den Fuss der Wand, die sich erst bei den 
Hütten von Klein -Horst erniedrigt. Bei heftigerem 
Wind ist die Dünenbildung im Kleinen, die Ent- 
stehung von sog. Zungenhügeln hinter den Pfählen 
der Buhnen, das Ausblasen des schwarzen Magnet- 
eisensandes und Aehnliches an dieser Küste trefflich zu 
beobachten. Bei Horst liegt der Eiersberger See, 
ursprünglich eine Bucht, deren Oeffnung von Dünen- 
sand verschlossen wurde. Mit diesem See hängt 
nach Südwesten ein weites breites Torfmoor zu- 
sammen, jetzt künstlich entwässert, aber früher 
ohne die Düne bei Horst während eines Sturmes 
bis tief in das Land hinein der üeberfluthung preis- 
gegeben. 

g) Bartin bei Colbergr« 
Messtischblatt Nr. 522 Degow. 

Die nähere Umgebung von Colberg ist landein- 
wärts ein von oberdiluvialem, theil weise verlehmtem 
Geschiebemergel bedecktes ebenes Plateau, seewärts 
ein Dünenstreifen auf Torfmoor, das bei heftigen 
Stürmen etwa Y2 ^ ^^^^ sichtbar weixien kann. 
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Die Persante durchfliesst ein breites mooriges , mit 
Triebsand erfülltes Erosionsthal, ans welch ersterem 
am Salz- und Zillenberge die berühmten, im Mittel- 
alter die Blüthe Colbergs bedingenden Soolquellen 
hervortreten. Dieselben gehören der Stadt und 
dienen, seitdem die Salzgewinnung aufgehört hat, 
zum Kurgebrauch. Aber der gesammte Boden von 
dem Dorfe Sellnow ab bis nach Colbergermünde birgt 
Salzwasser, und auf dem sog. Münderfelde gelang 
es leicht, durch flache Bohrungen neue Heilquellen 
für Privatbadeanstalten zu erschliessen. 

Südöstlich von Colberg zu beiden Seiten der 
Bahn nach Beigard steigt das Terrain an, wird un- 
regelmässig hügelig -wellig mit vielen vermoorten 
Vertiefungen und macht den Eindruck einer Grund- 
moränenlandschaft, die nicht völlig ziu' Ausbildung 
gelangte. Aus diesem Gelände an der üebergangs- 
grenze in die ebenere Diluvialfläche ragt südlich von 
der Bahn bei Bartin eine interessante Klippe von 
Kalken des oberen Malm heraus, und zwar am Ge- 
hänge eines beinahe 60 m hohen, durch den Schorn- 
stein der Kalkbrennerei leicht kenntlichen Hügels. 
Wer diesen AufscMuss besuchen will, fährt mit der 
Bahn bis zur Station Degow und wandert durch 
den Ort Degow bis an den Eingang von Bartin, wo 
sich rechts ein Privatweg zum Kalkbruche abzweigt, 
im Ganzen 5 km. 
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Die alten Gruben sind verschüttet und bieten 
keinen Einblick mehr. Zur Zeit wird ein Bruch 
an der Westseite betrieben, in dem sich folgende 
Schichten beobachten lassen. Der mächtige Geschiebe- 
mergel bedeckt eine völlig unebene Oberfläche, da 
an der einen Seite der Kalk beinahe zu Tage 
tritt, an der anderen bis 10, ja 15 m unter Tag 
hinabsinkt. Alle Schichten fallen steil (40®) gegen 
Westen ein. Die unterste, zum Kalkbrennen brauch- 
barste Lage ist ein heller, gelblicher, feinkörniger 
Oolith, der durch schmale Bänder eines grünlichen 
Lettens deutlich geschichtet erscheint. Im Oolith 
sind kleine Austern, Pecten- und Avicula- Arten^ 
sowie schöne Exemplare des Pygurus Blumenbachi, 
eines in Calcit versteinerten Seeigels, nicht selten. 
Darüber folgen zum Düngen benutzte oolithische 
Kalke und einige sehr fossilreiche, etwa fussdicke, 
feste Bänke mit grossen Trigonien (Tr. Bronni, 
suprajurensisj , vielen Ammoniten bis Wagen radgrösse 
(Perisphinctes - und Aspidoceras- Arten) ^ zahlreichen 
Pecten (Pecten Buchü), Austern (Ostrea virgula) und 
Sei'puliden (Setp. squamosaj. Die obersten Bänke 
bildet ein grüner bis gelblicher magerer Letten, 
der schon z. Th. mit Diluvium gemengt ist und 
nur calcinirte Versteinerungen führt. Lokal treten 
in oder unmittelbar unter dem Letten knollige Kalke 
auf, die an den weissen Röhren von Würmern 



96 VI. Geg-end von Cammin. 

(Serpula squamosa) kenntlich, reich an Ammoniten 
und Zweischalem, aber sehr hart öind, so dass 
man eines grösseren Hammers zum Zerschlagen 
bedarf. In einer benachbarten zugeschütteten Orube 
Bchloss der Oolith nach unten mit einer blauen, 
sehr halten Thonlage, unter welcher vollständig 
trockener Sand lag, so dass nach einem Durch- 
schlag die stets feuchte Grube sich dauernd ent- 
wässerte. Wahrscheinlich sind alle diese Kalke 
aufgepresste Schollen, wie bei Fritzow und Finken- 
walde, und von Diluvium unterlagert. 

Zweifellos haben wir in diesen Bartiner Schich- 
ten ein höheres Niveau vor uns als bei Fritzow, 
das vielleicht zwischen diesen und den Sandkalken 
von Schwanteshagen einzureihen und nach dem Auf- 
treten voD Exogyra virgula dem oberen Kimmeridge, 
dem Yirgulien des Schweizer Jura, des Hannover- 
schen Gebietes und Oberschlesiens, gleichaltrig ist. 
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VII. Das Oderthal hei Stettin, 

Messtischblätter Nr. 1149 Stettin, Nr. 1240 Podejuch, 

Nr. 1057 Pölitz. 






ie Gehänge des in das pommersehe Diluvial- 
plateau eingeschnittenen Oderthaies bei 
Stettin sind einerseits wegen der dort an 
vielen Punkten anstehenden Tertiärschichten (Oligo- 
cän und Miocän), andererseits wegen der Schub- 
wirkungen des Eises und der Stauterrassen am Rande 
des HafPs geologisch interessant. 

Das 5 bis 6 Kilometer breite Thal ist keine 
eigentliche Erosionsrinne, sondern wahrscheinlich im 
Bau des Untergrundes bedingt und in seinen Haupt- 
zügen, wenn auch nicht ganz so tief, bereits vor 
der Diluvialzeit angelegt gewesen. Das nördliche 
Ende nimmt der Dammsche See ein, in den die Oder 
mit mehreren Armen (Dunzig, Parnitz, Reglitz) ein 
Delta hinausschiebt, und den sie allmählich durch 
Schlick zuschüttet, besonders da der feine Schlamm 
in den weiten Rohrwiesen einen Halt findet, Yon 
den Höhen zwischen Finkenwalde und Hökendorf 
lässt sich dies Delta in allen seinen Tkeilen mit 
einem Blick überschauen. 

Den Untergrund des Plateaus zu beiden Seiten 
bildet senoner Kreidemergel, der auch in der Tiefe 

Deecke, Geolog. Führer d. Pommern. 7 
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des Thaies bei 92 m unter Null erbohrt wurde. 
Beinahe zu Tage kommt diese Schicht auf den Höhen 
bei Kreckow im Westen von Stettin; durch Bohrung 
ist sie in der Stadt selbst an mehreren Stellen (Grüne 
Schanze) nachgewiesen , und eine losgerissene mäch- 
tige Scholle liegt jenseits bei Finkenwalde und dient 
zur Cementfabrikation. Das zweite wichtige Schichten- 
glied ist der Septarienthon, von der Kreide durch 
eine braune Sand- oder Grandlage und mächtige 
Süsswasserquarzitknollen gelegentlich getrennt. Er 
setzt das westliche Oderufer in tieferen Theilen 
hauptsächlich zusammen, hat aber in Folge seiner 
Plasticität mancherlei Yerrutschungen erfahren oder 
veranlasst, so dass eigentlich von Stettin bis Pölitz 
nirgends mehr die ursprüngliche Lagerung erhalten 
blieb. Von Regenwasser durchtränkt und schwer- 
flüssig geworden, quillt nämlich der Thon unter 
dem Drucke der überlagernden Massen hervor oder 
setzt sich bei unvorsichtigem Anstechen der Ge- 
hänge nach Art eines Gletschers in langsam flies- 
sende Bewegung, indem oben wie bei einem Berg- 
sturze staffeiförmige Spalten erscheinen und die 
gelockerten Massen unwiderstehlich zur Tiefe hinab- 
schieben. Dabei ziehen sie natürlich die lockeren 
Sande der Höhen mit oder legen sich in der Tiefe 
auf viel jüngere Schichten. Derart sind sowohl ober- 
oligocäne Glimmersande, als auch jungdiluviale Sande 
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der letzten Vereisung von Septarienthon überflössen, 
ganz abgesehen von den Scliub Wirkungen, welche 
das Inlandeis auf eine so weiche, plastische Unter- 
lage ausgeübt liaben wird. Deshalb stellen sich die 
Vorkommen dieses Thones am Eaiide des Plateaus 
häufig nur als mehr oder minder isoürte Linsen 
heraus, die vor dem Abbau erst gründlich abzubonren 
sind, wenn man sich nicht unangenehmen Ueber- 
raschungen aussetzen will. Versteinerungen trifft man 
nur an den Stellen, wo der Thon noch ganz frisch 
und das in ihm steckende feinvertheilte Schwefel- 
eisen unzersetzt ist. Sonst wandeln sich die Schalen 
mit der gebildeten Schwefelsäure in Gyps um und 
rufen die prächtigen Concretionen oder Zwillinge 
hervor, die bei Gotzlow, Stolzenhagen und a. a 0. 
in dem Thone stecken. Sie umschliessen oft Par- 
tikel desselben und zeigen dann deutliche Wachs- 
thumserscheinungen , oder es sind die grösseren 
KrystaUe, die frei auf dem Boden lagen, durch den 
Regen angeätzt und tragen die charakteristischen 
Aetzlinien und Aetzgruben auf der rauh gewordenen 
Oberfläche. Von den oft centnerschweren Kalk- 
knollen, den Septarien, war oben (S. 13) die Rede; 
sie sinken in dem plastischen Material meist an die 
Basis hinab. Ihre Entstehung und vor allem die 
säulenförmige innere Zerklüftung liarren noch der 

Deutung. 
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Sehr scharf hebt sich über dem dunkelgrauen 
Thon der gelbbraune Stettiner Sand, eine locale Fa- 
cies des Mitteloligocäns, ab. Normal ist er das 
Hangende, oft aber in den Thon eingequetscht oder 
sogar imter ihm gelagert. Die vielen kugeligen har- 
ten Knollen führen in der Mitte in der Regel ein 
Fossil oder stecken überhaupt ganz voll davon. Dar- 
über, wie über die oberoligocänen und miocänen Sande 
und Thone vergl. S. 14. Das Diluvium besteht aus 
zwei Geschiebemergelbänken mit den schon erwähnten 
Unterschieden, deren jede einen Sandcomplex als 
Decke trägt. Eine Rückzugserscheinung des Inland- 
eises sind die weiter unten eingehender geschilderten 
Terrassen von Messenthin — Pölitz. 

In diesen so zusammengesetzten Plateaurand 
haben sich die Bäche tiefe Schluchten eingerissen 
und isolirte oder eigenthümlich geformte Hügel, z.B. 
den Julo bei Gotzlow, geschaffen. Bei ihrem Austritt 
in das Oderthal ist fast durchweg ein kleines, flaches 
Delta, ein aus Septarienthon bestehender Schuttkegel 
zu beobachten, am deutlichsten am Scholwiner Bache 
und den Wasserrissen zwischen Cavelwisch und 
Messenthin. 

a) Linkes Oderufer. 

Die Stadt Stettin selbst ist am Gehänge erbaut 
und hat daher steile, zum Plateau hinauf führende 
'St3|i§s?n'^ während der Freihafen, der Lastadie ge- 
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nannte Stadttheil und der Güterbahnhof auf den 
Alluvionen der Oder angelegt sind. Die ziemlich 
ebene Fläche der oberen Stadt wird im Westen bei 
Neu-Tomey von einem Rücken begrenzt, in dessen 
Flanke zahlreiche Kiesgruben eröffnet sind. Zum 
Sammeln mannigfaltiger Dihivialgeschiebe und zum 
Theil recht schöner Yersteinerungen in diesen letz- 
teren geben diese Schürfe eine leicht zu erreichende 
Gelegenheit. Die Gruben ziehen sich über Alt- 
Torney bis an die Strasse nach Wenndorf hin. 

Auf der Höhe von Zabelsdorf sind eine Menge 
Ziegeleien vertheilt, die Septarienthon zusammen mit 
irgend welchem Sande verarbeiten; denn für sich 
allein ist derThon zu Ziegeln unbrauchbar, da er beim 
Trocknen zerreisst. Die besten Aufschlüsse sind 
aber oderabwärts von Züllchow bis Cavelwisch vor- 
handen und mit dem Dampfer von der Baumbrücke iir> 
Stettin oder mit der elektrischen Bahn zu erreichen, 
schliesslich auch mit der neu erbauten Politzer Se- 
cundärbahn, die um die Stadt herumführt. Ihre 
mächtigen Einschnitte hatten früher bei Züllchow 
den Stettiner Sand und das Diluvium tief erschlossen 
und für die Reihenfolge des Diluviums manches 
Bemerkenswerthe geboten, sind aber dem Publicum 
natürlich unzugänglich, und um Rjatschungen zu ver- 
hüten, sofort mit Gras belegt oder bepflanzt. Auch 
beim Besuche der verschiedenen Ziegeleien empfiehlt 
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es sich, erst um Erlaubniss zu fragen, da man sich 
sonst Unannehmlichkeiten aussetzen kann. 

Oberhalb des Dorfes Züllchow besteht der 
Boden aus Septarienthon, welcher in der Cementfabrik 
abgebaut wird, dort aber eine überschobene Linse 
auf oberoligocanem weissen Sande darstellt. An der 
Züllchow — Warsower Fahrstrasse ist bei einer Wind- 
mühle ein mehrere Meter hoher Einschnitt im mio- 
cänen Sande mit den charakteristischen Thonlagen 
vorhanden. Die benachbarten tiefen Eisenbahnein- 
schnitte stehen in Stettiner Sand und haben das Ma- 
terial zur Schüttung des über den Bollinkener Bach 
führenden Dammes geliefert. Diese Belastung hat 
beim Bau mächtige Rutsche und Quellungserschei- 
nungen veranlasst, Vorgänge, an denen überhaupt 
die Linie zu leiden hatte. 

"Wer diese Punkte übergehen will, fährt am 
besten gleich bis Frauendorf oderGotzlow und be- 
ginnt die Wanderung mit dem Besuche der zwischen 
beiden Orten liegenden eingegangenen Ziegelei, wo 
meistens prächtige Gypse zu finden sind. Auch 
kommen am Gehänge viele Kugeln des Stettiner 
Sandes mit organischen Einschlüssen vor. Weitere 
ganz ähnliche Anschnitte bieten die Ziegeleien 
nordwärts bei Glienken — Stolzenhagen — Cavelwisch 
(4 km). Der benachbarte Julo eröffnet von seinem 
Thurme aus einen Rundblick auf das Oderthal, 
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den Dararaschen See und das Reglitz- Delta. Die 
meisten Fossilien sind in der Grube von Cavelwisch 
vorhanden, wo mächtige, allerdings sehr harte Knollen 
aus den Stettiner Sauden umherliegen, aber voller 
Muscheln und Schnecken stecken. Besonders fallen 
die an Otolithen (Gehörsteinen von Fischen) reichen 
Platten auf. An der Südseite der Grube zeigt sich 
ziemlich oben eine kugelreiche Zone, wo fast in jeder 
Concretion irgend ein Fossil enthalten ist. Die ge- 
wöhnlichsten Alien sind : Dentalium Kickxii, seminu- 
dum, Fusus multisulcatus , Pleurolonia laticlavia und 
Selysii, Naiica Nysti, Aporrhais speciosa, Cassidaria 
nodosa^ Bulla lignaria; Pecten permistus und Steiti- 
nensis^ Nucula Chastelii, Cardiuni cingulatum, Oi-yp- 
todon unicarinatus y Cytherea splendida, Nearea clava; 
Lunulites radiaia, Fisch -Wirbel, -Knochen und 
-Schuppen; Spatangus Hofmanni, letzterer meist in 
den Kugeln als Steinkern. In der benachbarten 
Thongrube fliesst bei dem Abstechen unten der Thon 
regelmässig im Winter \md Frühling nach und bildet 
gletscherartige Ströme mit Spalten und Rissen an 
seiner Oberfläche. Auf seitliche Haufen werden die 
Septarien zusammengetragen und können daher dort 
gut studirt werden. 

Am Ausgang des Scholwiner Baches sei auf das 
Delta geachtet. Weiterhin schneidet die Messenthiner 
Strasse zahlreiche niedrige Ausläufer des Plateaus 
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und dazwischen laufende Rinnen. In den Anbrüchen 
an den Enden der Rücken zeigt sich eine eigen- 
thümliche ümkehrung der Schichtenfolge, weil Sep- 
tarienthon über Diluvium (Geschiebemergel und Dilu- 
vialsand) lagert. Dr. Keil hack ist der Ansicht, dass 
diese Sande das Product der letzten, in der Oder- 
rinne einst vorhandenen Gletscherzunge sind und an 
deren Basis abgesetzt wurden. Sobald das Eis fort- 
geschmolzen war, gerieth der seines seitlichen Haltes 
beraubte Septarienthon ins Rutschen und quoll 
über die jüngsten Sande. Die glaciale Natur der 
letzteren lässt sich an den vorhandenen Geschieben 
mit Leichtigkeit nachweisen. Weiterhin an der Strasse 
ist Dünen- und Flugsand mit der charakteristischen 
humosen Streif ung erschlossen (Cavelwisch — Mes- 
senthin 4 km). 

Um die Stauterrassen des glacialen Haffsees zu 
sehen, muss man sich von Messenthin nach Süd- 
westen gegen Zedlitzfelde wenden. Diese Terrassen 
bezeichnen das Niveau des Sees, welcher sich im 
HafFgebiete bis jenseits Gollnow ansammelte, als die 
nördlichen Ausgänge bei Usedom und Wollin noch 
durch Eismauern versperrt waren. Das Wasser scheint 
durch die üeckermünder Senke und später durch das 
Peenethal und den Strelasund abgeflossen zu sein 
und musste bei Eröffnung des zweiten niedrigeren 
Thores um einen entsprechenden Betrag sinken, dar- 
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auf aber wieder in der Höhe dieses Abflusses con- 
stant bleiben, um schliesslich einen ähnlichen, aber- 
maligen raschen Abfluss zu erleben. Es handelt sich 
also um Stauterrassen analog denen im nördlichen 
Norwegen und in Grönland, wo vorrückendes Eis 
zeitweilig Stücke der Fjorde absperrt, bis zu unge- 
wöhnlicher Höhe mit Schmelzwasser erfüllt imd in 
Seen umgestaltet. Diese glacialen Haffterrassen be- 
stehen aus Sand mit einer gelegentlich entwickelten 
Decke von Thon oder Schlick. Die höchste, älteste 
besitzt 35 m Höhe, die zweite 10, die dritte 5; 
alle drei lassen sich, wenn ^uch etwas weniger 
deutlich, am ganzen Südrande des Haffs verfolgen. 
Yon dem Kirchhof westlich Messenthin folgt 
man dem Waldrande bis zum Kricklandsbache , dann 
geht man ein Stück am Ufer aufwärts bis zu einem 
Fusspfade, und auf letzterem bis zu einem dem 
Hagenbache parallel gehenden Feldwege, der diesen 
Bach an einer "Waldecke zu überschreiten gestattet. 
Westwärts von diesem Punkte breitet sich am Fusse 
deutlich abgesetzter Höhen ein fast ebenes Feld aus, 
die höchste Terrasse, an deren Rand das Dorf 
Zedlitzfelde steht. Nachdem dieses erreicht ist, 
folge man der Fahrstrasse nach Pölitz und hat so- 
gleich hinter einem Tannenwäldchen (1 km v. Zed- 
litzfelde) links die scharf begrenzte Stufe zur mitt- 
leren Terrasse, auf welcher die Strasse bis Pölitz 



106 VII. Das Oderthal bei Stettin. 

läuft. Die dritte, weniger scharfe Stufe ist erst 
nördlich von Pölitz bei den Ziegeleien nahe der Oder 
und bei der Windmühle am Ausgange des Ortes zu 
erkennen. 

Von Pölitz kann man mittels Bahn oder Dampfer 
nach Stettin zurückkehren. Diese Excursion von 
Frauendorf oder Gotzlow an erfordert einen ganzen 
Tag. 

b) Rechtes Odemfer. 
(Finkenwalde — Podejuch). 

üeber den Reglitz genannten Arm der Oder 
erhebt sich im Osten ein bewaldeter Höhenzug, die 
sog. Buch beide, ein schöner und beliebter Ausflugs- 
ort der Stettiner. Im Untergründe desselben stecken 
Kreide und Tertiär, welche aber ausschliesslich am 
Rande zwischen Finkenwalde und Klütz sichtbar 
werden, im Innern dagegen unter mächtigen Dilu- 
vialmassen versteckt bleiben. Interessant sind die 
prächtigen Aufschlüsse beider Formationen in den 
tiefen Gruben bei Katherinenhof und Friedensburg, 
wo die Cementfabriken von Züllchow und des „Stern" 
die Kreide zur Herstellung des berühmten Stettiner 
Cements entnehmen. Die Stelle dieses Kreidelagers 
ist schon vom jenseitigen Oderufer an der weissen 
Farbe der Oehänge erkennbar und ausserdem durch 
die rauchenden Schornsteine der Fabrik „Stern" be- 
zeichnet. Es handelt sich um eine gewaltige Scholle 
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obersenoner feuersteinfreier Kreide, welche in Folge 
des Eisdnickes losgerissen von Norden her und 
über den bei diesem Vorgänge gestauchten und zu- 
sammengefalteten Septarienthon und Diluvialsand ge- 
schoben wurde. 

Das klarste Bild giebt ein Besuch des sog. Frie- 
densburger Lagers, dessen Stnicturverhältnisse 

NO. sw. 



Profil in der Kreidegrube bei Friedensburg. 

cso Obersenone Kreide, bom^ Septarienthon. a — b Quarzitknollen an 
der Grenze von Kreide und Thon. dm Unt. Geschiebemergel, ds Unt. 
Diluv. -Sand, dg Unt. grandiger Diluv. -Sand. Sm Oberer Geschiebe- 
mergel, ^s Oberer Diluv. - Sand. 

von Wahn schaffe in dem nachstehenden Profil 
zusammengetragen sind. Die Kreide ist über- und 
unterlagert von Septarienthon und Diluvialsanden. 
An der Grenze beider liegen am Sattel ein grandiger, 
brauner, vielleicht unteroligocäner Sand und einzelne 
riesige, mit Pflanzenwurzeln durchzogene Quarzit- 
blöcke. lieber der Kreide als Abraum haben wir 
die beiden Geschiebemergelbänke mit den dazwischen 
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gelagerten, geschichteten, theil weise grandigen Sanden 
und auf der Höhe den oberdiluvialen Sand. Der 
unterdiluviale Sand bildet auch die Sohle der unteren 
Schleife des Septarienthones, woraus sich das Alter 
dieser Schiebung als ein oberdiluviales erschliessen 
lässt. Am Kopf der Kreidefalte ist der schwarze Sep- 
tarienthon ausserordentlich mächtig, was sich durch 
die Zusammenstauchung erklärt. Der obere Geschiebe- 
mergel lagert tibergreifend auf den älteren Schichten 
und stellt sich als das Product einer Periode der 
Abtragung dar. 

In der Kreide sind zerbrochene Exemplare 
von Belemnitella mucronata nicht selten, ferner 
finden sich Terebratula praelustris Hag., T. carnea, 
Rhynckonella odoplicata, Ananchyies ovata, Gale- 
rites vulgaris, kleine Serpuliden, Steinkerne von 
Lamellibranchiaten und Gastropoden, Gryphaea vesi- 
cularis. Letztere Auster und die Ananchyten sind 
meistens blaugrau gefärbt und bleiben durchweg 
kleiner als die Eügener Individuen. Der Septarien- 
thon enthält die oben genannten Yersteinerungen ; 
aber sowohl in der Kreide wie im Thon sind die 
Fossilien nicht leicht zu sehen, so dass man sich 
am besten an die Arbeiter wendet, um von denselben 
zu kaufen, was sie gesammelt haben. 

"Weniger einfach erscheint die Lagerung in der 
Grube Katherinenhof, nördlich vom „Stern". Das 



häQgt damit zusammen, dass die Diliavialscliichten 
und der Thon stark verquetscht und in die Kreide 
hinein gedrückt worden sind, wodurch sich an den 
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Wänden beina Abbau scheinbar sehr verwickelte Yer- 
hältnisse ergeben. Die von "W ahnschaffe gezeich- 
neten und hier wiedergegebenen Profile werden am 
leichtesten orientiren. Der Septarienthon ist an der 
Westseite völlig von Kreide umschlossen und greift 
mit Apophysen in dieselbe seitlich hinein; diese selbst 
ist an der West-, wie an der Südseite in den un- 
teren Diluvialmergel hineingepresst und der untere 
Diluvialsand wiederum durch die trennenden Lagen 
in die Kreide eingedrückt. Die Wände bieten daher 
ganz verschiedene Bilder und ändern sich bei vor- 
schreitendem Abbau in ihrem Aussehen beständig. 
Aus den Diluviahnergeln , die als Abraum werthlos 
sind , hat man vor der Grube einen mit einem Tem- 
pelchen gekrönten Hügel aufgeführt. Die zahlreichen 
Geschiebe werden herausgelesen und bieten eine 
reiche Auswahl skandinavischer Gesteine. Sehr deut- 
lich sind auch hier überall die Unterschiede der 
beiden Geschiebemergel zu beobachten. 

Hat man beide Gruben besichtigt, wende man 
sich südwärts nach Podejuch und Sydow^saue, um 
die miocänen Grande und Kiese kennen zu lernen, 
die zur Herstellung von Chamottesteinen in meh- 
reren Gruben abgebaut werden. Sie sind begleitet 
von Braunkohlen und Thonen, in denen sich präch- 
tige Gypskrystalle entwickeln oder aus dem Markasit 
gelbe, erdige Massen von Gelbeisenerde entstehen. 
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Thone und Braunkohlen liegen unten, Sande und 
Kiese oben. In letzteren finden sich fast nur runde 
weisse Quarzite und schwarze oder schwarzbraune, 
weissgebänderte Kieselschieferstücke unbekannter Her- 
kunft, gemengt mit einem weissen kaolinartigen 
Thone. Eine grosse Grube ist bei der Waldhalle 
eröffnet, kleine Anbruche sind am Rande des Forstes 
vertheilt, aber ohne besonderes Interesse. Die 
grosse, bei Sydowsaue ausgebeutete Kiesgrube 
enthält vorwiegend Diluvial -Sand und -Kies, denen 
freilich viel miocänes Materal beigemengt ist. 

Daran lässt sich eine Wanderung durch die 
Buchheide nach Hökendorf anschliessen , indem man 
den Weg nach den „Drei Bi'üdern" nimmt und nach 
der Pulvermühle oder nach Hökendorf hinabsteigt. 
Bei der Wegkreuzung auf der Höhe wurde neuer- 
dings auf dem Klosterkopfe ein Aussichtsthurm er- 
richtet, der bei klarem Wetter einen guten Rund- 
blick auf das Waldgebiet und das Oderthal gewährt. 
Der Weg nach der Pulvermühle und Finkenwalde 
ist durch zahlreiche Wegweiser bezeichnet. Ober- 
halb der Mühle treten an der Basis des Diluvial- 
sandes an einer Stelle wasserreiche, jetzt auch 
sorgfältig gefasste Quellen zu Tage und speisen 
den Bach. 500 m unterhalb der Pulvermühle liegt 
rechts vom Bache auf einem steilen Hügel ein alter 
Burgwall mit deutlichem Wallrande und ebener 
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Oberfläche, dessen Besuch auf dem Kückwege nach 
Finkenwalde leicht erfolgen kann. 

Das Gelände der Buchheide ist ausserordentlich 
unregelmässig und durch viele schmale Thäler zer- 
rissen. Seine Oberfläche stimmt nicht zu dem inneren 
Bau, ist also eine reine Erosionsform. Darauf weisen 
auch die nur local vorhandenen oberdiluvialen Sande 
und die isolirten, auf den höchsten Stellen liegen- 
den grossen Geschiebe hin, die als eine Art Aus- 
waschungsrtickstand aufzufassen sein dürften. Die 
durch schmale Kücken getrennten Erosionsschluch- 
ten öffnen sich gegen die Oder und gegen Norden. 
Nach Süden zu geht dies Terrain in die normale 
durch Seen ausgezeichnete Grundmoränenlandschaft 
von Binow und Colow über. 

Yon Hökendorf ist nach Finkenwalde zu Fuss 
oder mit der Bahn zurückzugelangen. Die ganze Ex- 
cursion in der angegebenen Form erfordert einen Tag. 
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YIII. Endmoränenzug 
bei Freien walde—Nörenberg« 

er Endmoränenzug der letzten grossen Ver- 
eisung lässt sich von Schleswig -Holstein 
durch Mecklenburg, die Uckermark, Vor- 
pommern bis nach Westpreussen verfolgen und macht 
im Oderthal bei Eberswalde — Oderberg — Zehden 
einen weiten Bogen nach Süden, um sich darauf 
über Königsberg in der Neumark nach Nordosten 
zu wenden und auf der "Wasserscheide gegen Kart- 
haus und Danzig fort zu ziehen. An drei Stellen 
lässt er sich von der hinterpommerschen Bahn aus 
bequem erreichen, nämlich bei Nörenberg mit der 
Kleinbahn von Trampke aus, zweitens mit der 
Kuhnower Secundärbahn und drittens von Beigard 
aus mittels der Neustettiner und der Bublitzer 
Seitenbahn. Die hinterpommersche Hauptbahn Star- 
gard — Cöslin läuft im Allgemeinen auf einer Grund- 

o 

moränenebene mit einzelnen Drumlins und Asar und 
durchquert die Sandgebiete des pommerschen Ur- 
stromthales. Südöstlich derselben schliesst sich die 
typische Grundmoränenlandschaft mit ihren unregel- 
mässigen Bodenformen an, den zahlreichen abfluss- 
losen Senken und Seen, mit einzelnen über das ganze 

Deeoke, Geol. Führer d. Pommern. 8 
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Gelände verstreuten Findlingen, bis schliesslich sich 
im Osten nahe der "Wasserscheide eine Art Kamm 
mit stellenweise mächtiger Blockpackung entwickelt. 
Das ist die eigentliche, meist nur schmale und 
wiederholt durchbrochene Endmoräne. Vor der letz- 
teren liegt gegen Süden das weite Auswaschungs- 
gebiet der älteren Gletscherströme, die von weiten 
Sandflächen bedeckte Zone von Nörenberg — Dram- 
burg — Neustettin mit einer Reihe von grösseren 
Teichen und Seen. Dieselbe ist im Osten an der 
westpreussischen Grenze sehr breit und einheitlich, 
wird aber in der Neumark und längs der Linie 
Tempelburg — Neustettin durch einen zweiten Rücken 
von Gnmdmoränenlandschaft in zwei Theile zerlegt, 
von denen hier für uns nur das nördliche Band 
Nörenberg — Neustettin in Frage kommt. 

An der Station Trampke, gerade beim Bahn- 
hof, schneidet ein Sand- und Geröllrücken, ein 

o 

sog. As, die Eisenbahnlinie und hebt sich als ein 
flacher Rücken, den man 1 km weit nach beiden 
Seiten verfolgen kann, aus der Geschiebemei^el- 
Ebene heraus. Auf der Fahrt mit der Kleinbahn 
nach Nörenberg schneidet man östlich vom Linsen- 
bache bei Mössin einen zweiten, dem ersten paral- 
lelen Sandrücken, der sich südlich von Jakobshagen 
mit dem anderen vereinigt und auf eine Lücke in 

o 

der Endmoräne bei Reetz zuläuft. Diese Asar sind 
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die Gerollmassen der unter dem Eise fliessenden 
Schmelzwasser imd daher auf den Eisrand zu- 
gerichtet. Im Uebrigen ist vor und hinter diesen Asar 
das Gelände von sog. Dnimlins erfüllt. Dies sind 
flache langgestreckte Rücken, ebenfalls in der Fluss- 
richtung des Gletschers gelegen und etwa mit den 
Sandbänken breiter Ströme zu vergleichen. 

AUmählich, etwa von Ball an und eine Meile 
vor Nörenberg, macht sich die unebene, buckelige, 
an Teichen und Seen reiche Grundmoränenlandschaft 
geltend; durch diese läuft die Bahn bis dicht vor 
das Städtchen, indem sie in der vom Enzigsee ein- 
genommenen Lücke durch die Endmoräne in das 
flache Sandgebiet der Schmelzwasser vor dem Glet- 
scher hinaustritt. Der Enzigsee, sowie die an- 
schliessenden nördlicher gelegenen Wasseransamm- 
lungen sind Stauseen hinter der Endmoräne; doch 
entwickelt sich der erstere aus drei convergirenden 
glacialen Flussläufen. An anderen Stellen nehmen 
langgestreckte Rinnenseen die tiefsten Stellen solcher 
Gletscherströme ein und liegen dann natürlich mit 
ihrer Längserstreckung senkrecht vor, in oder hinter 
dem Moränenwalle. Auch an die Lücke des Enzig- 
sees schliesst sich im östlichen Sandterritorium eine 
solche Seenreihe (Dolgen-, Cölpin-, Studnitz-, Meilen-, 
Wusterwitz-See), die bis zum Butzehlsee führt und 
sich in die Drage entwässert. Sie bezeichnen den 

8* 
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Lauf eines mächtigen, bei Nörenberg hervortretenden 
G^letscherstromes und tragen durchaus den Charakter 
von Erosionsthälern mit steilen Rändern. Bei Wel- 
schenburg mündete ein anderer Fluss ein, der durch 
die Furche des Kleinen und Grossen Zapelsees an- 
gedeutet ist und von Janikow und der dortigen Lücke 
in der Endmoräne herkam. Südlich von Nören- 
berg bezeichnen der Stubben- und Kremminer See 
ähnliche Lücken der Moräne und den Austritt von 
Schmelzwasserbächen. Manche hinter dem Steinwall 
gelegenen Wasser und Teiche besitzen keinen Ab- 
fluss und vertorfen langsam vom Rande her, be- 
sonders in ihren kleinen, fast selbständige Becken 
darstellenden Seitenverzweigungen. Erwähnt sei 
übrigens, dass sich die unregelmässige Gestalt der 
Umgebung auch auf den Seeboden fortsetzt, der 
häufig ganz analoge kesseiförmige Vertiefungen zeigt. 
Um die scharf markirte , steinige , oft in Block- 
packung übergehende Endmoräne kennen zu lernen, 
w^andertman, wie es Keilhack vorschlug, am besten 
von Nörenberg nordwärts und zwar zunächst ^/g km 
Chaussee, dann nach Neu -Storkow zu bis Plietschen- 
berg, darauf nach Alt -Storkow (zusammen ca. 6 km). 
Von letzterem Orte am Fasse der Endmoräne erreicht 
man Margarethenhof (3 km) und über die Höhen hinweg 
Neuhütte und geht weiter bis auf die grosse Strasse 
nach Wangerin, die bei dem Hofe Antheil Polchow 
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erreicht wird. Von diesem Punkte sind es noch 
8 km bis Wangerin, wo Eisenbahnstation ist. Im 
Ganzen beträgt die Wanderung Wangerin — Nören- 
berg 20 — 21 km, ist also in eineip Tage bequem 
zurückzulegen. Von Margarethenhof an, sobald man 
den deutlichen Kamm und AbfaU gegen die Sand- 
ebene überschritten hat, befindet man sich bis Wan- 
gerin wieder in dem Gebiet der Grund moräne. 

Ebenso, z. Th. noch bequemer, gelangt man an 
dies Gletscherende von Ruhnow aus über Wangerin 
nach Janikow. Von dort wandere man nach einem 
üeberblick über die östlichen Sandgebiete mit ihren 
Seen, über Bernsdorf zurück nach der Station Henken- 
hagen (9 km), wobei der Charakter der Gnmd- 
moränenlandschaft trefflich beobachtet werden kann. 
Diese Wanderung ist zwischen zwei Zügen an einem 
Nachmittag bequem auszuführen. Beide Excursionen 
lassen sich eventuell vereinigen, wenn man von 
Margarethenhof am Rande der Moräne weiter nach 
Janikow oder besser nach Henkenhagen geht und von 
dort mit der Bahn nach Wangerin fährt. 

Weniger lohnend ist es, mit der Bahn von 
Beigard nach Gramenz an der Neustettiner Linie zu 
fahren und von Zehlendorf durch zwei Kämme der 
Endmoräne nach Bublitz zu gehen. Der Charakter 
der Landschaft tritt nicht so scliarf hervor; nichts- 
destoweniger ist an jedem Anbnich des Gehänges, be- 
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sonders aiif der Höhe vor Bublitz , die Steinpackung 
im Boden trefflich zu sehen. Ausserdem zeigt sich 
in einer an der Strasse dicht bei Zehlendorf ge- 
legenen Ziegelei der durch Regenwasser ausgespülte, 
am Gehänge lagernde „Deckthon". In der Stein- 
packung der Moräne sind in erster Linie kry stalline 
Gesteine der mannigfaltigsten Art zu finden, beson- 

o 

ders Rapakivis und Alandsporphyi-e. Aber die 
meisten Gesteine sind noch nicht auf ein bestimmtes 
Heimathsgebiet zurückgeführt. Auffallend ist die 
Armuth an Kalksteinen und wahrscheinlich dadurch 
zu erklären , dass Sickerwasser dieselben in den oberen 
Theilen des Bodens aufgelöst haben. Dagegen ge- 
hören die kieseligen Backsteinkalke zu den häufigsten 
Geschieben und fehlen eigentlich nirgends, haben 
aber allen Kalkgehalt verloren. Von Kreide wurden 
bisher nur graue oder weissgefleckte schwarze Feuer- 
steinknollen reichlicher beobachtet, was bereits auf 
die Beimengung von Material aus dem kurisch - 
preussischen Abschnitte der Ostsee hinweist. Im 
Allgemeinen betrachtet, ist die Geschiebeführung bei 
Nörenberg, Bublitz und an anderen Orten, abgesehen 
von den nordskandinavisclien und daher vom Eise 
auf weiteren Bogen ausgebreiteten Gesteinen, eine 
wesentlich andere als in Vorpommern und Rügen, 
wo südschwedische Felsarten (Smäland, Schonen, 
Bornholm) bei weitem vorwalten. 
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IX. Zoppot — Olira. 

nhangsweise sei noch ein kurzer Abschnitt 
über die Aufschlüsse bei Zoppot und Oliva 
angefügt, da dort Schichten anstehen, die 
in Pommern weniger gut zu sehen sind, nämlich 
das Miocän, mit dessen Besprechung das geologische 
Bild der vorhergehenden Seiten eigentlich erst voll- 
ständig wird. 

Bei Langfuhr, Oliva, Adlerhorst, Gdingen \md 
weiter nördlich bei Oxhöft sind überall an den Steil- 
ufern der See oder in den tiefen Thälern des hüge- 
ligen Geländes unter dem Diluvium -die Schichten 
des Miocäns zu sehen. Sie bestehen aus meterdicken 
Grand- und Kieslagen, die durch beigemengten 
weissen Thon ein sehr bezeichnendes Aussehen 
empfangen, aus grauen fetten Thonen, aus schmalen 
mulmigen Braunkohlenbändern und aus harten, bald 
mehr, bald minder dicken Quarzitbänken , die theils 
von Wurzeln durchzogen werden, theils mannigfache 
Blattreste umschliessen. 

Aehnliche Schichten sind auch bei CösHn in 
den Sandgruben am Westfusse des Gollenberges vor- 
handen, im Eisenbahneinschnitte zwischen Cöslin imd 
Zanow, im Hintergrunde des Zanower Thaies bei 
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Steglin und Vangerow, am Südostende des Gollen- 
berges bei Maskow und Lüptow, sowie in der Ge- 
gend von Neustadt in AVestpreussen. Ueberblickt 
man vom Strande bei Zoppot oder Langfuhr das 
Hügelland im Süden und Südwesten, so fällt die 
eigenthümlich stumpf kegelf önnige Gestalt der schein- 
bar isolirten Kuppen auf. Dieselben bergen im 
Innern fast überall Miocän, auf dem das Diluvium 
(Geschiebemergel, Spathsande und Grande) liegt. 
Freilich tritt das ältere Gebirge nur am Fusse der 
Höhen in Anbrüchen oder in den Thalfurchen zu 
Tage, und wenn es auch den Kern der Erhebung 
ausmacht, so dürfte es dennoch nicht das für die 
Configuration des Geländes ausschliesslich maass- 
gebende Element sein. 

Meiner Meinung nach verdanken die Hügel 
ihre Gestalt im Wesentlichen der Erosion, der Aus- 
nagung der vielen vom Eande des Plateaus gegen 
die See laufenden Bäche; denn weiter landeinwärts 
schliessen sich die Kegel erst zu Eücken zusammen 
und gehen schliesslich in das wellige Plateau 
über. Dabei haben die Gewässer das Diluvium viel- 
fach ganz durchschnitten, besonders da die losen 
Sande wenig Widerstand leisten konnten. Die Form 
der stehengebliebenen Stücke scheint durch das Auf- 
treten mächtiger Kies- und Grandmassen bedingt zu 
sein. Ueberall nämlich liegt auf der Höhe der 
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Kuppen ein Kies- oder Gerölllager, das in vielen 
kleinen Ghiiben ausgebeutet wird, und welches 
die darunter befindlichen Sande vor der Abtragung 
schützt, so dass dadurch Spitzen und Grate ent- 
stehen, ähnlich wie im Schwarzwald und in den 
Vogesen eine harte Conglomeratbank den tieferen, 
weichen Buntsandstein bewahrt und den Bergen 
ähnliche, nur in grösserem Maassstabe gehaltene 
Formen verliehen hat. 

Wo das Miocän im Zusammenhange mit dem 
Diluvium sichtbar wird, ist immer eine scharfe Dis- 
kordanz zu beobachten. Der Geschiebemergel schmiegt 
sich an eine bereits tief ausgefurchte, frühere Ober- 
fläche an und überzieht als gleichmässige, alles 
einebnende Decke die Braunkohlenschichten. Dabei 
bleibt freilich unsicher, inwieweit diese Furchung 
präglacialen oder glacialen Einwirkungen zuzu- 
schreiben ist. 

Bei Langfuhr ist ausser an zahlreichen kleinen 
Stellen das Miocän trefflich erschlossen in der Hart- 
mann'schen Ziegelei und in einem Wasserrisse bei 
Hoch-Striess. Die halbwegs Danzig am Abhänge 
der Hügel gelegene Ziegelei wird durch die Schorn- 
steine leicht kenntlich. Am Eingange sind mächtige, 
durch weissen Thon charakterisirte Kiese angeschnitten 
mit einzelnen schmalen Braunkohlensclimitzen und 
grauen Thonschichten. Die Kiese bestehen zum 
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grössten Theile aus bohnen- bis missgrossen weissen 
Quarziten und grauen Feuersteinsplittem mit feinerem 
Sande gemengt. Sie sind zweifellos Flusssedimente 
oder Strandbildungen, enthalten hier und da auch 
Bernstein trümmer und vereinzelte Kalksteinbruch- 
stüeke. Keilhack nimmt an, dass solche miocänen 
Sande von dem Eise in grösstem Maasse zerstört 
wurden und wesentlich mit die Entstehung der 
quarzreichen Diluvialsande hervorriefen. An der 
Nord Seite des Einschnittes sieht man das Diluvium 
taschenförmig in das Miocän eingreifen, wodurch in 
diesem Profil scheinbar eine üeberlagerung von 
Quartär durch Tertiär entsteht. In den Gruben der 
Ziegelei selbst legt sich auf den Grand und Kies ein 
mehrere Meter dickes Thonlager mit Braimkohle, 
Gypsdrusen, darauf Sand und ein zweites Thonlager, 
das vom Diluvium discordant bedeckt wird. Neben 
untergeordnetem Geschiebemergel besteht letzteres 
hauptsächlich aus feinen Sauden , in denen ebenfalls 
reichlich Bernstein gefunden wurde. Der Zutritt 
zur Ziegelei wird erst nach specieller Erlaubniss 
gestattet. 

Der andere Aufschluss lässt sich erreichen, 
indem man mit der elektrischen Bahn bis zu ihrem 
Ende fährt, sich dann links nach Hoch-Striess auf 
der Strasse am Bache entlang wendet, derselben 
etwa IY2 ^^^ weit folgt und sich auf einem Fuss- 
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wege in das erste rechts einmündende Seitenthäichen 
begiebt. Ein Wasserriss hat dort ca. 200 m seitlich 
von der Strasse eine Schlucht geschaffen, in der 
Sande, Thone, Braunkohlenschnüre und eine dünne, 
von Wurzelröhren durchzogene Quarzitbank anstehen, 
oben bedeckt von Diluvium. Dieser Aufschluss bietet 
andere Schichten als die Ziegelei. Auffällt die Menge 
von Gyps- Schnüren und -Waben, sowie ein in der 
Braunkohle steckendes weisses Pulver, das ebeüfalls 
Gyps sein soll. Geht man nordwärts über den Berg 
hinüber, so kommen die Schichten auf dem anderen 
Gehänge wieder zu Tage. 

Bei Oliva sind im Thale bei der Pulvermühle 
imd am Wege nach Freudenthal früher ebenfalls 
miocäne Lagen erschlossen gewesen, aber zur Zeit so 
von Diluvialsand überrutscht, dass so gut wie nichts 
mehr zu erkennen ist. Am Nordfusse des von einem 
Aussich tsthurme gekrönten Karlsberges findet sich 
eine Quarzitbank mit Pflanzenresten und lässt sich 
meistens in einzelnen Blöcken nachweisen. 

Die besten Aufschlüsse in diesem Gebiete bietet 
aber eine WanderuDg von Klein -Katz nach Adlers- 
horst und um das Ufer herum nach Gdingen. Man 
kann auch von Zoppot auf gut gebahnten Wegen 
am Strande nach Adlershorst gehen (4 km) und hat 
dabei Gelegenheit, am Fusse des Schlossberges am 
Mentzelweg wechselnde Lagen von steil aufgerichteten 
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Grand-, Thon- und Sandschichten unter einer 
alles abschneidenden Geschiebemergeldecke zu be- 
obachten. 

Sobald man die Ecke bei Adlershorst um schritten 
hat, zeigen sich schwach geneigte 30 — 40 m mäch- 
tige Miocänsedimente, unten Schluffsande mit ein- 
zelnen Thonlagen, darüber eine dickere Thonbank, 
dann grüne thonige Sande und schliesslich feine 
weisse Sande. Der an der Ecke im Meeresniveau 
anstehende Geschiebemergel zieht sich steil anstei- 
gend zur Höhe hinauf und trägt mächtige, wohl- 
geschichtete Diluvialsande. An seiner Basis ist gegen 
das Miocän an einer Stelle eine Linse von ganz 
grobem Kies, das Auswaschungsprodukt eines Glet- 
scherbaches, eingeschaltet. Die Steilabstürze im 
Miocän halten mit geringer Unterbrochung bis Gdingen 
an, d. h. ungefähr 4 km lang und ziehen sich 
natürlich in die am Ufer mündenden Schluchten 
hinein. Von Gdingen aus kann man die Bahn nach 
Zoppot oder Danzig, resp. Stolp zur Eückfahrt be- 
nutzen. 

Am Strande bei Adlershorst liegen femer zahl- 
reiche aus dem Diluvium stammende Geschiebe um- 
her. Unter denselben walten die rothen Porphyre 

o 

vor, die theils von den Alandsinseln, theils aus dem 
Gebiete von Sundsvall, tlieils von imbekannten Por- 
phyrergüssen nördlich von Gotland herstammen. 
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Ferner sind gelbliche, löcherige devonische Dolomite, 
und schwarze, mit kleinen weissen Flecken durch- 
setzte Feuersteine der oberen Kreide nicht selten. 
Natürlich fehlen obersilurische Kalke, wie Leper- 
ditien- und Beyrichienkalke, Crinoiden- und Ko- 
rallengesteine aus dem Bereiche des Gotländer Si- 
lurs keineswegs. 
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Gülzow 82. 83. 
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Hiddensö 52 — 50. 
Hoch-Striess 121. 122. 
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Hoff 92. 

Hohen -Selow 46. 
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Hünengrab 30. 44. 48. 
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Putbus 52. 

Kakitt 82. 
Haseneisenstein 22. 
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Revahl 92. 
Rüden 3. 49. 
Rugard 28. 
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Schwentz 87. 
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Stettiner Haff 2. 97. 105. 
Stettiner Sand 13. 97—103. 
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Tipper Ort 41. 
Torfkanal 68. 69. 
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Völzer Bach 80. 
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Wockninseo 66. 
Wolgast 60. 
Wosterwitzer Seen 30. 
Wusterhusen 12. 
Wustermitz 79 — 81. 

Zabelsdoif 101. 
Zanow 119. 
Zarnglaff 83. 
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Zoppot 119. 123. 
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Wichtigste geologisclie Litteratur 

G. Berendt, Die bisherigen Aufschlüsse des märkisch- 
pominerschen Tertiärs und ihre Uebereiüstimmung mit 
den Tiefbohrergebnissen dieser Gegend. Abb. z. geol. 
Specialkarte von Preussen. VII, 2. 1886. 

G. Berendt, K. Keilhack, fl. Schröder u. F. Wahn- 
schaffe, Fülirer für die Excursionen der Deutschen 
geolog. Gesellschaft in das norddeutsche Flachland. 1898. 

R. Credner, Rügen, eine luselstudie. Forsch, z. deutsch. 
Landes- und Volkskunde. VII, 5. 1893. 

W. Deecke, Die mesozoischen Formationen der Provinz 
Pommern. Mittheil. d. Naturw. Ver. Greifswald. 26. 
1894. 1—114. 

K. Keilhack, Der baltische Höhenrücken in Hinterpommern 
und Westpreussen. Jahrb. d. Geolog. Landesanst. u. 
Bergakad. für 1889. 149 — 214. 

— Die baltische Endmoräne in der Neumark und im süd- 
lichen Hinterpommeru. Ibid. für 1893, 1895. 180 — 186. 

— Die Di-uinlinslandschaft in Norddeutschland. Ibid. für 
1896. 1897. 164—188. 

— Entwickelung der glacialen Hydrographie Norddeutsch- 
lands. Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellsch. 50. Sitz.- 
Ber. 77-83. 1899. 

H. Munt he, Studien über ältere Quartärablagerungen im 
südbaltischen Gebiete. Bull. Gool. Instit. Upsala III, 
Nr. 5. 1896. 40 — 53 (Hiddensö). 

Eine ausführliche Litteraturzusammenstellung über 
die Mineralogie, Geologie und Palanontologie der Provinz 
Pommern findet sich in den Mittheil. d. Naturwiss. Vereins 
zu Greifswald Jahrg. 25. 1893. 54 - 92. 



Empfehlenswerte • • ^ • ^ • 
Katttrwlssenschaftllche Werke 
Aus dem Verlag von ^ ^ • ^ 
Gebrflfler Borntraeger In • • 

Berlin SW. 46, Schönebergerstr. 17 a 



Sammlung geologischer Führer L 
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durch das Dresdener Elbthalgebiet zwischen 
Uleissen und Jeischen 

wn 

Br. H. Beck 

Professor an der Bergakademie 



zu Freiberg 



Mit einer Karte 

Dauerhaft gebunden 2 Mk. 50 Pfg. 



Das Elbthalgebiet von Dresden abwärts bis Meissen, 
aufwärts bis Tetsehen gehört nicht nur landschaftlich xu 
den sehönstenj zugänglichsten und besuchtesten wiseres 
Vaterlandes j sondern bietet auch geologisch eine unge- 
wöhnlich grosse Mannigfaltigkeit dar. — Die angeführten 
Exkursionen geben einen Überblick über den Aufbau des 
ganxen interessanten Gebietes. — Freunde der Geologie 
seien auf das schön ausgestattete, handliche und auf 
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Professor an der Universität za Rostock 



Mit einer Übersichtskarte und 1$ Tafeln 



Dauerhaft gebunden 3 Mark 



Der Fuhrer ist xunächst für den bestimmt y der in 
Mecklenburg die Geologie des norddeutschen Tieflandes 
studieren und eine Übersicht über den geologischen Bau 
Mecklenburgs gewinnen will. Der Führer wird aber in 
zweiter Linie auch weitere Kreise j Geographen und ge- 
bildete Touristen etc., interessieren y bietet ja gerade die 
Düuviallandschaft besonders schöne Hinweise Ober das 
Werden und die Umbildung unserer Erdoberfläche, 
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Dauerhaft gebunden ca. 3 Mark 50 Pfg. 



Seitdem von Deutschland aus Bomholm jeden Sommer 
ron Hunderten von Reisenden aufgesucht wird, ist wieder- 
holt der Wunsch rege geworden, auch für die geologische 
Beschaffenheit der Insel einen Führer xu besitzen. Der 
vorliegende enthält alles Wichtigere, was auf Bornhohn 
an Sehenswerthem vorhanden ist. 

Die „Sammlung geologischer Führer'^ wird fortgesetzt. 
In Vorbereitung befinden sich: Führer durch das Riesen- 
gebirge, den Harz, die Vogesen etc. 
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SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 



Steinbruchindustrie m 

Steinbruchgeologie 

Technische Geologie nebst pral(tischen Winl(en 
für die Verwertung von Gesteinen 

unter eingehender Beiücksichtigung der 

Steinindustrie des Königreiches Sachsen 

zum Gebrauche von Geologen, Ingenieuren, 
Architekten, Steinbruchbetriebsleitern, Technikern, 
Baubehörden , Gewerbeinspektoren , Studierenden etc. 

von 

Dr. 0. Hemnann 

Lehrer der Technischen Staatslehranstalten zu Chemnitz, 
früheren Mitarbeiter der König] . norwegischen und säch- 
sischen geologischen Landesontersnchangen 



Mit 6 Tafeln nach photographischen Auf- 
nahmen des Verfassers und 17 Textfiguren 



Preis broschiert 10 Mk. , in Ganzleinen 11 Mk. 50 Pfgr. 
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JJie //iinerale des tta 



arzes 



St'ne auf fremden und eigenen Beobachtungen 
beruhende Zusammenstellung der von unserm 
heimischen Gebirge bekannt gewordenen IHinerale 
und Gesteinsarten 



von 



Dr. Otto Luedeeke 

Professor an der Universität Halle a. 8, 



Gr. 8. Mit einem Atlas von 27 Tafeln und einer Karte 
Geheftet 56 Mk. , in Halbfranz gebunden 60 Mk. 



„ . . . . ein mineralogisches Prachtwerk f das nach 
seiner ganxen vortrefflichen Attsstattung und Altsführung 
an die Beschreibung der Mineralien des Langesundfjords 
von Brögger erinnert. Jedenfalls wird Luedeckes Werk 
für immer eine Zierde der deutschen mineralogischen 
Litteratur^ künftighin jedem Fachmann , selbstverständ- 
lich vor allen jedem Harx7nineralogen, ein unentbehrliches 
Hilfsmittel sein.'' jsfeues Jahrb. f Mineralogie 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebei^rstr. 17 a. 



(jrundprobleme 



der 

N aturwissenschaft 



Briefe eines unmodernen Naturforsehers 



von 



Dr. Adolf Wagner 



,,Die gemeinsten Meinungen 
nnd was jedermann für ausgemacht 
hält, verdiente oft am meisten 
untersucht zu werden." 

Lichtenberg 



In vornehmen Leinenband gebunden 5 Mk. 



In klarer j lebendiger und ahwechselungsreicher Dar- 
Stellung j gewürzt durch starke , von bester Überzeugung 
geleitete Opposition gegen herrschende Vorurteile giebt der 
Verfasser in obiger Arbeit untereinander Zusammenhang 
gende Betrachtungen über die principiellen Anschauungen 
unserer modernen Naturwissenschaft. 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schönebergerstr. 17 a. 
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seine wichtigsten Tiere, Kulturpflanzen 
und Mineralsehätze 

von 

Karl Eannenberg 



Gr. 8. Mit 31 Vollbildern und 2 Plänen. Eleg. geb. 14 MIc 



„ . . . ein ganx eigenartiges ^ inhaltreiches Werk! 
Es behandelt . . . Bei der durch den deutschen Eisenbahn- 
bau so plötzlich gesteigerten Bedeutung , die Kleinasien für 
uns schon jetx^t in wirtschaftlicher Beziehung geiconnen hat, 
melleicht bald auch in kolonisatorischer erlangt y erscheint 
diese gründliche Arbeit doppelt willkommen. Dabei ist 
die äusserliche Ausstattung des Buches tadellos und nament- 
lich die Beigabe der Vollbilder aller Anerkennung wert ..." 
Den botanischen Teil des Werkes sah Professor P. Ascherson 
durch, Prof Dr. Kirchhoff, Halle 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW.46, Schöneberger Str. 17 a. 
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aras oterne 



Werde. ..d Vergehen 



Eine Entwieklungsgesehiehte des Naturganzen 
in gemeinverständlicher Fassung 



Vierte neubearbeitete Auflage 

mit zahlreichen Abbildungen im Text, vielen Karten 
und Tafeln in Farbendruck, Holzschnitt etc. 



Vollständig in 20 Lief, zu je 1 IMk. 
oder in zwei Bänden k 10 IMk. 



Es gereicht der Verlagshandlung xur besonderen 
Freude f das Buch, das seit langem völlig vergriffen und 
sehr gesucht war, in neuer Auflage vorlegen xu können. 
Sicher wird es auch in der jetzigen y wesentlich verbesserten 
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Gestalt netie Freunde xu den alten erwerben; hat es doch 
schon in der früheren Form weite Kreise der Gebildeten 
mehr gefesselt als alle anderen ähnlichen Werke seit dem 
Auftreten Darwins. Seine Vorzüge ruhen hauptsächlich in 
der klaren und prägnanten Schreibweise, der gewinnenden 
Form und seiner planmässigen Beschränkung auf das 
weiteren Kreisen Geniessbare, während von aller ver- 
letzenden Polemik auf wissenschaftlichem und religiösem 
Gebiet abgesehen worden ist. Zwar hat man versucht, 
das Buch als unchrisilich hinxuslellen, aber selbst der 
dreitägige Ansturm der Ultramontanen im Abgeordneten- 
hause (Januar 1879) hat mit der Anerkennung ge&ndet, 
dass dem christlichen Leser nicht mehr darin zugemutet 
wirdy als Konsistorialrat Herder schon vor 100 Jahren 
in seinen y^Ideen zur Geschichte der Menschheit*^ verlangt 
hat, nämlich dass man seine Augen nicht der auf Schritt 
und Tritt uns entgegentretenden Thatsache des „Werdens 
aller Dinge" verschliesse. 



Aus Urteilen der Presse über frühere Auflagen: 

Wir wagen zu behaupten, dass von allen 

Entwickelungsgeschichten des Naturganzen in gemein- 
verständlicher Weise dieser die Krone gebührt. Die 
Form ist klar wie Krystall und der Verfasser weiss so 
liebenswürdig zu seh reiben wie wenige der deutsehen 
Darwinianer es verstehen. Carus Sterne spricht gelassen 
die grossen Lehren aus, welche die moderne Forschung 
aufstellt^ aber er ist ein durchaus besonnener und be- 
scheidener Schriftsteller y dabei ein Gelehrter von festem 
Schritte, der auf der Höhe der modernen Forschung 
wandelt und dem Leser der sich im Naturganxen um- 
gesehen und seine Weltanschauung klären loill, auf dieser 
Höhe xureehtweist. iKölnüche Zeitung) 
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ans 



Naturwissensciiaft und Piiilosopiii.e 



von 



Dr. Ad. Wagner 



Erstes Bändchen: Über wissenschaftliches 
Denken und populäre Wissenschaft 

Zweites Bändchen: Zum Prob lern der Willens- 
freiheit 



Schmal -Octav in Skytogen gebunden k Bändchen I Mk. 20 Pfg. 



Der Verfasser der „ Qrundprohleme der Natur- 
wissenschaft " verfolgt mit diesen „ Studien und Skixxen " 
in erster Linie den Zweck, bei selbständiger — keines- 
wegs kompilatoriscker — Behandlung diverser Ihemata, 
in weiteren gebildeten Kreisen Verständnis und Sinn für 
die wichtigsten Probleme und Aufgaben der Natur- 
wissenschaft und Philosophie xu wecken und xu erhalten 
und vor allem xu eigenem Nachdenken über die beha/ndelten 
Fragen anxuregen, — Die Bändchen sollen eine angenehm 
anregende Lektüre bieten für alle, die über eine freiere 
Urteilskraft verfügen; daher ist der trockene^ akademisch- 
fachgemässe Ton vermieden. 



